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Perſſoneus,
Kracht, Schifskapitain.

Jonas, Oekonom.

Frau Jonas deſſen Frau.
Henriette, Jonas Tochter.

Groß, Kanzleyſekretair.

Ehrlich, Doktor der Rechte.

Raufbold, Poſtmeiſter.

Schleifer, Lieentiat.
J

Sußmilch, ein Gelehrter.

Schleicher, Kandidat.

Aktuarius.
Chriſtoph, Jonas Schreiber.

Bedienter.

Die Zandlung wahret von fruh Mor
gens bis gegen Abend. Der Schauplatz
iſt ein Zimmer in Jonas Zauſe.



Erſter Aufzug.

Erſter Auftritt.
2

Jonas, hernach Chriſtoph.

Jonas. (im Schlafrocke und Mutze, er
lieſt Zeitungen)

Nie Zeitungen ſind doch auch itzt nicht
—R werth, daß man einen Heller drum

giebt! nichts von Mißwachs; kein Wet—
terſchaden, keine Theurung, kein Krieg,
nichts, gar nichts von Belang und doch
das ſchone Geld dafur ſo wegzuſchmeiſſen?
will auch kein Blatt mehr mithalten! (er
wirft ſie mit Unwillen auf den Tiſch,
ſieht aber von ungefehr wieder hin) Halt!?
was iſt das? der Getreidemangel?
Cer lieſt wieder laut)

III. Band. A 2 Han



4 Die Einſpruche,
Hannover den 14. Auguſt 1783.
„Der Getreidemangel, den wir im vo—

„rigen Jahre erlitten, wird uns durch unſfre
„geſegneten Fluren, heuer reichlich erſetzet
Cer ſchmeiſſet die Zeitungen mit Zeftig—
keit hin) Zum Henker! wenns da auch
gut ſteht! da iſt der beſte Zug hin!
o! da muß man zum Bettler werden
oder Hunde fuhren! (er ruft an der Thure)

Chriſtoph! Chriſtoph! Junge, horſt du
nicht?Chriſt. (kömnit geſprungru halb an
gekleidet) He! Herr Jonas! was is? was
is? (reibt ſich die lugen)Jonas. He! was wirds ſeyn? haſt du

noch nicht ausgefaullenzet?
Chriſt. (ſchlafrig) Ach ja! Herr, Ja!

es iſt ja noch ſo fruh! ſo fruh!Jonas. Was wars? fruh t um'“ ſechs

uhr? Wart! Junge! ich will dir dern
fruh anſtreichen. Jhr Kerls koſtet einem
jahrlich eine Menge Geld, und freßt einem
ba!d arm; und 'wenn fur das viele ſchone
Geld was gethan werden ſoll, da iſts fruh
bey euch. Aber ich will dich befruhen,
Fort! zieh dich an! komm gleich. wieder!

(Chriſtoph geht ab)
Das Geſinde wird doch auch itzt ſo ſchlimmi,
daß mans gar nicht mehr ausſtehen kanu.

Das



ein Luſtſpiel. 5
Das macht alles die wohlfeile Zeit. O!
es iſt eine ordentliche Landplage damit! ſol—
che Schurken trotzen nur darauf, weils
Brod wohlfeil iſt und unſer einer hat den
Plack und Draſch damit. Wenns ſo fort—
geht, wird man noch banquerott. Solche
Kerls ſaugen einem aus bis aufs Blut.
Muß dem Jungen da jahrlich zehn Thaler
geben, da er doch nicht zehn Heller verdient!

Chriſt. (Cangezogen) Nun Herr! was
ſoll ich?

Jonas. Das Haushaltungsbuch! wollen
den Uiberſchlag von dem Monate machen.

Chriſt. (nimnet das Buch;: ſie ſetzen ſich
beyde an den Tiſch) Wollen Sie ſelbſt?

Jonas. Ja! ich wills ſelbſt uberrechnen.
Lies uur. Poſt, fur Poſt! bey der Ein—
nahme fangan! aber hor du! haſt du nichts
gehort, wie viel das Getreide geſtern in
der Marktſtadt gegolten hat?

Chriſt. Das Korn?Jonas. Dummer Hanns! iſt der Wei
zen, Gerſte, Hafer, Rubſen, kein Getreide?

Chriſt. Nun! ich kann doch nicht alles
auf einmal ſagen.

Jonas. Sey nicht naſeweiß!
Thriſt. S'is doch wahr!
Jonas. Nun! was gallt denn's Korn?

Az Chri



6 Die Einſpruche,
Chriſt. Sechzehn Groſchen, der Scheffel.
Jonas. Junge! du lugſt! das iſt nicht

moglich! zwey Groſchen kanns ſeit dem
letzten Markttage nicht gefallen ſeyn. Nein!
nein! das iſt nicht moglich!

Chriſt. Ey! ich weiß viel; die Bauern
habens mitgebracht.

Jonas. Das iſt entſetzlich! der Weizen?
wie viel der?

Chriſt. Funfjehn Groſchen. Und die
Gerſte

Jonas. Hor auf! hor auf! hab genug
und ſatt. O! das ſind Zeiten! Gott,
im Himmel! wie wirds noch werden? kein
ehrlicher Mann kann beſtehen.

Chriſt. Soll ich nun leſen?
Jonas. Ja! lies! elende Preiſe!

und doch freſſen einem die verdammten
Kornwurmer, auf dem Boden alles zu
Schande.

Chriſt. (Clieſt) „Zwey hundert Thaler,
fur vier hundert Scheffel Gerſte, den

„Scheffel zu 12 Gr. verkauft.
Jonas. Ja! Anno 72. Hatt' ich dar

aus 2000 TChaler loſen konnen! o! das,
waren Zeiten! das waren Preiſe!
weiter! (er ſchreibts auf)

Chriſt. Dreyhundert Thaler
Jonas. Nur kurz! fur?

Chri
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Chriſt. Fur Korn, in
Jonas. Genug! zoo dChaler alſo!

(er ſchreibts auf) Weiter
Chriſt. „Vierhundert Thaler, fur Foh—

len.

Jonas. Das iſt doch noch ein Artikel,
der gilt! weiter! doch! hor! haſt
du nichts gehort? Bohmen ſoll ja geſperrt
ſeyn?

Chriſt. Hab nichts gehort.
Jonas. Du dummer Bengel, weiſt im—

mer nichts! das ware prachtig! das mach—
te einen Abzug mit dem Getreide!

Chriſt. Hu, hu, hu, (er ſchuttert
fich, als ob er frore)

Jonas. Junge? was fehlt dir?Thriſt. Mich friert jammerlich.

Jonas. Du biſt ein Narr! wer wird
frieren?

Chriſt. Ja! ich hab noch nicht Koffee
getrunken.

Jonas. Was, Bube? du trinkſt
Koffee? wart! wart! ich will dir den Koffee—
zahn ausſchmeiſſen. Ein Stuck Brod und
Kaſe fur einen ſolchen Jungen wie du biſt!
was das doch fur Zeiten ſind! ich bin
doch ſo ein alter Mann, und konnts wohl
eher erubrigen aber ich hab in meinem

A4 gan



8 Die Einſpruche
ganzen Leben nie als Sonntags fruh de ffee
getrunken. Jn der Woche thuts immrr ei—
ne Bierſuppe. Fort! weiter!

Chriſt. „Zwey Thaler
Jonas. Nur die groſſen Poſten! kann

ſchon darnach den Uiberſchlag machen.

Chriſt. Die ſind alle.
Jonas. Gnt! aber was waren das

fur zwey Thaler?
Chriſt. Fur Korn, zu Brode, verborgt

an den Schloſſermeiſter Johann Balthaſar
Schurzfell allhier.

Jonas. Wa wa was? Junge?
was iſt das? verborgt? dem luderli—
chen Schlingel? ich will nicht hoffen,
daß du? dich unterfangen?

Chriſt. Nein! die Madam gabs ihm,
da Sie letzthin in Leipzig waren, er bat
ſo flehentlich drum.

Jonas. Potz Tauſend Blitz und Hagel!
was hat meine Frau zu verborgen?
ſolchen nichts wurdigen ſchabigten Kerls
ſo viel Getreide zu borgen Sund und
Schande! da mag man zu Hauſe ſchar—
ren, und karren, daß man nicht zu Grunde
geht kaum wendet man den Rucken, ſo
gehts bunt uber die Ecke.

Chriſt. Der Maun that ſo Klaglich, daß
der Madam die Augen ubergiengen

Jo
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Jonas. Halts Maul Junge! du

weißt viel! und den Augenblick geh mr
hin zum Doktor Ehrlich, er ſoll mir aleih
eine Klage machen und den Barenhéuter
verklagen.

Chriſt. Ach! der arme Maun! wollen
Sie ihn auch noch in Koſten bringen?
er hat ſechs kleine Kinder, die ſehen aus
zum Erbarmeu.

Jonas. Raiſonnier nicht! kurz, ich
wills haben? Was einem das Weibsvol?
fur Streiche macht! (er kalkuliret)
Hundert Thaler ungefehr kleine Einnah—
men Summa ja! ſo viel mochts
ſeyn. Die Ausgabe. Chriſtoph!

Chriſt. (lieſt) „Vier hundert Thaler,
„und wieder drev hundert Thaler, in

Ader Meſſe aufgegangen, an Ausſtattungs—
„koſten, fur die Maniſell Henriette.

Jonas. Sieben hundert Thaler?
hatt' ichs doch nicht gedacht! ja! was
einem die Menſcher koſten! weiter!

Chriſtoph. „Zwey hundert Thaler, an
„Schreinerarbeit, ebenfalls für die Mamſell.

Jonas. (ſchreibt) Schon neun hun—
dert?

Chriſt. „Ein hundert Thaler, fur die
„Kutſche des Herrn Kanzleyſekretairs.
Jonas. Das! das ſind Summen!

Az Chri



10 Die Einſpruche,
Chriſt. „Drey hundert
Jonas. Genug! genug! die Ein—

nahme iſt ſchon bey weiten uberſtiegen;
und das alles nur um des Madels willen.
Hatt' ich doch in meinem Leben nicht ge—
heurathet! was einem die Kinder fur
Geld koſten! Das konnt' ich alles in
der Ficke behalten, wenn mich nicht der
leidige Satan geritten hatte, um etlicher
lumpichter tauſend Thaler willen, eine Frau
zu nehmen, und mir nun ſolche Schwul—
ſien auf den Hals zu machen (er geht
einige Schritte ganz argerlich umher)
Chriſtoph! mach! geh' mir zum Doktor!
er ſoll mir die Klage noch heute herbringen!

Chriſt. Da! lommt er ſelber.
(Chriſtoph geht ab)

Zweyter Auftritt.
Jonas. Dobktor Ehrlich.

Ehrlich. Guten Morgen, Herr Jonas!
ich lomme etwas fruh: verzeihen Sie!
Jhre heutigen Geſchafte

Jonas. Ja! ja! ich habe heute Rub—
ſendreſcher.

Ehrlich. Nein! ich meyne Jhre wichti—
gen Verlobungsgeſchafte: deswegen komme
ich ſo fruh, um Sie hernach nicht darinnen

zu ſtohren. Jo
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Jonas. Ey! damit werd' ich nichts zu

thun haben.
Ehrlich. Nichts? als Vater?
Jonas. Bedenken Sie, ich kanu ja die

Dreſcher nicht ſo allein ſchalten und walten
laſſen.

Ehrlich. Sehr luſtig! wahrhaftig!
Jonas. Die Leute machen einem ſo viel

Arbeit
Ehrlich. Alſo halt' ich Sie wohl ſchon

ab? nun! auf den Abend. (er macht
Miene zu gehen)

Jonas. Nicht doch, Herr Doktor! Sie
kommen wie gerufen Chriſtoph ſollte
eben ich habe eine Sache.

Ehrlich. und was fur eine?
Jonas. Sie ſollen mir heute noch eine

Klage machen.

Ehrlich. So eilig?
Jonas. Ja! die Sache leidet keinen

Verzug.
Ehrlich. Nun! ſo ſagen Sie: wider

wen denn? was betrift die Sache?
Jonas. Horen Sie nur! meine Frau

hat neulich, da ich nicht zu Hauſe war,
dem Lumpenkerl, dem Schloſſer Schurz—
fell fur 2 Thaler Korn geborgt. Nun hat
der Kerl nicht einen Heller inn Vermogen:
ich bin alſo in der großten Gefahr die ganze

Poſt
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Poſt zu verlieren, weun nicht gleich ge—
tlagt wird, daß ich mich wenigſtens ans
Handwerkszeng halten kann. Das iſt die
Sache, und ‚nun eilen Sie, daß die Klage
heute noch ubergeben wird?

Ehrlich. (ſehr erſtaunt) Herr Jo—
nas! Sind Sie es? ja! leib—
haftig!

Jonas. Nun? was wundern Sie ſich?
Ehriich. Jſts Jhr Ernſt? ſoll ich

wirklich die Klage machen?
Jonas. Was brauchts lange Fragen?
Ehrlich. Schamen Sie ſich!
Jonas. Nun? warum?
Ehrlich. Sie fragen?
Jonas. Soll ichs etwa einbuſſen?
Ehrlich. Das ſollen Sie nicht. Ein or—

dentlicher Mann bußt nicht gerne einen Gro—
ſchen ein, und das iſt Recht. Aber geſetzt
Sie büſſeten die Wenigkeit ein, wurden
Sie dann armer!

Jonas. Furm Guckguck! freylich,
zwey Thaler ſind bey mir ſchon ein Kapital.

Ehrlich. Bey einem Manne der Tauſende

auf Zinſen ſtehen hat?
Jonas. Ey! was geht das dem luder—

lichen Schurken an?
Ehrlich. Er iſt ein ordentlicher Mann,

obgleich arm; ich kenne ihn. Aber, wenn

Sie
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Sie nun klagen und er hats nicht,
wird ers dadurch bekommen? werden Sie
bezahlt? oder wird der Arme nicht viel—
mehr ganz ruiniert? mit ſeiner Fami—
lie vollends an den Bettelſtab gebracht?

und daran waren Sie ſchuld? das
wollten Sit tragen? nicht zittern vor
den bloſſen. Gedanken ſo was zu thun?

Jonas. Zwey Thaler wirft man aber
doch auch nicht ſogleich zum Fenſter hinaus.

Ehrlich. Nun gut ich uchme die
Poſt auf mich ziehen Sie mir ſolche
an meinen Gebuhren ab, denn klagen kann
ich Sie unmoglich laſſen; wollen Sie das?
Da! nieine Hand drauf!

Jonas. Meinethalben. (giebt ihm die
vaud,)

Ehrlich. Das war alſo abgemacht; aber
meine Abſicht warum ich zu Jhuen kommie,
iſt eigentlich Jhnen ein Urtheil zu zeigen,
das geſtern in Jhrer Denunciationsſache auf
dem Rathhauſe publicirt worden iſt.

Jonas. Je! in der verwunſchten Geld—
ſache. Nun wien iſts ausgefallen?

Ehrlich. (ziehts aus der Taſche) Da!
leſen Sie!

Jonas. (lieſt fur ſich) Die Haud iſt
ſehr undeutlich ich weiß nicht ob
ich nicht recht leſe 20 Thaler leſen

Sie
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Sie doch. (er giebt Ehrlichen zitternd das

Blatt)
Ehrlich. (lieſt laut) „Daß Caſimir Jo—

„nas die zu viel und zur Ungebuhr genom—
„menen Zinſen denen Schuldnern vierfach
„zu erſetzen, und hieruher des begangenen

Verbrechens halber um 20 Thaler zu be
„ſtrafen, auch ſammtliche auf dieſe Unter—
„ſuchung verwendete unkoſten zu bezahlen
„ſchuldig 2re.

Jonas. (fallt fur Erſchrecken auf den
Stuhl zuruck) Ach! ich armer Mann!
ich armer Mann das wird mir das
Garaus ſpielen um Haus und Hof brin—
gen Ach! ich armer Maun!

Ehrlich. Nun. nun! das geht noch nicht
drauf; es wird eine Hiſtorie von ein paar
hundert Thalern, damit iſts gemacht.

Jonas. Jſt das nichts? 200 Tha—
ler? zum Fenſter hinaus? iſt das
nichts? ach! ich armer Mann, ich armer
Mann! (er ſteht auf, und geht angſt—
lich umher)

Ehrlich. Nur ruhig, Herr Jonas! es
wird auch uberſtanden. Man muß nicht
ſo kleinmuthig ſeyn.

Jonas. (kömmt in Zitze) Ja! klein—
muthig! Sie haben gut ſchwatzen ha—
ben mich hineingefuhrt bis uber die Ohren

mit
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mit Jhren Advokatenpfiffen daß ich nun
drinnenſitze und mein ganz bißchen Ver—
mogen vollends drauf geht.

Ehrlich. Herr Jonas! Sie vergehen
ſich hatt' ich nicht Mitleid mit Jhrem
Karakter

Jonas. Hab ich etwa nicht Recht?
SEhrlich. Herr Jonas!
Jonas. Haben Sie mich nicht gedefen—

dirt? wer weiß, wie viel Sie mir dafur
liquidiren? und nun iſts doch alles
nichts nichts mit allen Jhren Advoka—
tenpfiffen

Ehrlich. Herr Jonas! was reden
Sie?

Jonas. Die Wahrheit daß alle Ad—
vokaten Hundsfutter ſind.

Ehrlich. (etwas in Zitze) Oder alle
Geitzhalſe Schurken, ware paſſender.

Jonas. Wollen Sie es etwa nicht Wort
haben? ich habe den Advokaten ſchon ſo
eine Menge Geld gegeben, daß es nicht zu
beſchreiben iſt, haben mich hinten und
vorne betrogen, und wenn man ihnen
den Rachen nicht ſo recht fullt, ſo heißt
man ein Geizhals.

Ehrlich. Nun laſſen Sie mich reden.
Sie haben nun Jhrem Herzen Luft, und
ſich den Zuſchnitt zu einer neuen Unterſu—

chung gemacht. Jo
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Jonas. Warnum? Hab' ich nicht Recht?
Thrlich. Kennte ich uicht Jhren krie—

chenden niedrigen Karakter, und hatten Sie
einen weniger nachgebenden Mann als mich
vor ſich, der heutige Tag ſollte Jhnen theuer
zu ſtehen kommen. Aber ich wills dulden,
nicht um Jhrentwillen, ſondern um Jhrer
mir verehrungswurdigen Familie willen.
Nur meine Meynung von den Advokaten,
auf die Sie ſo boſe ſind, laſſen Sie mich
ſagen!

Jonas. Nun!
Ehrlich. GGlanben Sie mir mein lieber

Herr Jonas! es iſt ſchon Uiberwindung
genug fur einem ehrlichen Sachwalter, ein
ſo ſchwarzes Verbrechen wie das Jhrige
war, zu vertheidigen, und ich wurde die
Sache nimmermehr ubernomen haben, wenn
ich nicht ſo ein alter Freund von Jhrem
Hauſe ware. Offenbare Bosheiten zu recht—
fertigen widerſteht dem Gefuhle eines jeden
ehrlichen Mannes. Dennoch that ich alles,
was ich konnte. Die Akten ſprechen fur
mich. Jch habe Sie mit viel Warme ver—
theidigt. Aber die Schwarze Jhres Ver—
brechens konnte ich nicht ganz bedecken. Das
forſchende Auge des Richters mußte es er—
kennen, und beſtrafen ich mache
Jhnen keine Vorwurſe aber ſchamen

ſoll
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ſollten Sie ſich, bey dem Bewußtſeyn ſol—
cher Vergehungen ehrlicher Leute noch be—
ſchimpfen zu wollen. Und damit Sie gav
nicht uber mich klagen ſollen, ſo wiſſen
Sie, ich will nicht einen Heller fur
meine Bemuhung.

Jonas. Mein lieber Herr Doktor! wer—
den Sie doch ja nicht boſe: Die Hitze uber—
lauft einen ja wohl

Ehrlich. Darum verzeihe ich Jhnen.
Jonas. Und daß Sie mir Jhre Gebuh—

ren ſchenken wollen, ſeh' ich als eine groſſe
Wohlthat an. Jch werde es auf andere
Weiſe gleich machen.

Ehrlich. Das brauchts nicht; nur laſſen
Sie mir meinen ehrlichen Namen kunftig.

Jonas. O das will ich gern; aber Herr
Doktor.Ehtlich. Was noch?

Aonas. Jch wills gerne bezahlen.
Ehrlich. Nun, was?
Jonas. Konnte man denn nicht wider

das Urtheil appelliren?
Ehrlich. Nein.
Jonas. Warum nicht?
Chrlich. Wollen Sie nöch 10 Thaler Ko—

ſten dran wenden? wollen Sie haben,
daß ich um's Thaler beſtrafet werden ſoll?

Jonas. Wurde das?

II. Band. B Ehr



18 Die Einſpruche,
Ehrlich. Naturlich.
Jonas. Nun ſo mags bleiben. Wie

viel koſtets mich denn nunmehr?
Ehrlich. Jch wills Jhnen aufſetzen.
Jonas. Seyn Sie ſo gut doch

halt! da kommt meine Frau, ſagen Sie
nichts von. der Affaire!

Ehrlich. Es iſt vergeſſen.

Dritter Auftritt
Die Vorigen. Frau-Jonaäs.

Fr. Jonäs. Ey! ſchonen guten Mor—
gen Herr Doktor! Sie ſind alſo heute un
ſer erſter Gaſt?

Ehrlich. Da kam ich Jhnen wohl zu
fruh, Madame.

Fr. Jonas. Freunde kommen Zzu allen
Zeiten gelegen.Ehrlich. Nur nicht, wenn die Mutter
auf die Verlobungsfeſte ihrer, Tochter zu—
zubereiten haben.

Fr. Jonas. Auch da, mein lieber Herr
Doktor.

Ehrlich. Das freuet mich, aber mein
ich komme uoch unicht zur Verlöbuug. Wir
hatten Geſchafte zuſammen, ich und der
Herr Liebſte.Fro. Jonas. So laſſen Sie ſich nicht

ſthren! Ehr
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Ehrlich. Es iſt voruber. Jch war eben

im Begrif auch Jhnen eine kleine Morgen—
viſite zu machen.

(Jonas ſitzt wahrend dieſer Unter—
haltung in tiefen Gedanken, kalku—
liert unterweilen mit den Fingern)

Fr. Jonas. Jch wurde Jhren Beſuch zu
ſchatzen gewußt haben.

Ehrlich. Wie ich Jhre Freundſchaft;
o! war' ich ein Jungling, ich beneidete
den Herrn Kanzleyſekretair.

Fr. Jonas. Das konnten Sie?
Ehrlich. Ja! eine ſolche Schwiegermut

ter iſt denn doch wohl beneidenswerth?
Fr. Jonas. Hatte ich doch nicht ge—

glaubt, daß Sie auch ſchmeicheln konnten.
Ehrlich. Sie thun mir Unrecht.

Fr. Jonas. Oder Sie mir.
Ehrlich. Nein Madam: aber Gie ſehen

heute ſo heiter, ihr Geſicht hat ſo viel
Ausdrucke von Vergnugen, daß ich mir
wunſchte der Mann zu ſeyn, dem dieſe zu—
friedenen Mienen ſo viel mutterliche Zart—
lichkeit zulacheln wird.

Fr. Jonas. Jch bin ſelten ſo, Herr
Doktor.

Ehrlich. Eben das freuet mich, daß Sie
es gerade heute ſind.

B 2 Fr.
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Fr. Jonas. Wer wollte es nicht ſeyn,

wenn man ſeine Kinder glucklich werden
ſieht! Das geht denn doch uber alles in
der Welt.

Ehrlich. Ey! ja wohl. Nichts lernet
uns mehr die Muhſeligkeiten des Lebens
vergeſſen, als Kinder, an denen man Freude
hat denen es wohl geht.

Fr. Jonas. Sie haben das empfunden
Herr Doktor; Jhre Kinder machen Jhnen

Ehre. lEhrlich. Wenigſtens keine Schande; wo

fur ich Gott danke.
Fr. Jonas. Jhre Frau Tochter wurde

ſehr glucklich verheirathet.
Ehrlich. Auch dafur danke ich dem Him

mel. An ihrem Verlobungstage war ich
gerade ſo heiter wie Sie itzt ſind.

Fr. Jonas. Sie hatten alſo eine gluck—
liche Ahndung?.

Ehrlich. So glucklich als die Jhrige
ſeyn wird.

Fr. Jonas. Das gebe der Himmel!
Ehrlich. Er wirds. Tugend und Recht—

ſchaffenheit ſinden doch auch itzt, ihren Lohn
in der Welt.

Fr. Jonas. Obgleich nur ſelten.
Ehrlich. Nicht allzuſelten. Jch habe im—

mer geſehen, daß die Tugend am Ende uber
alle Kabalen und Bedruckungen ſiegte.
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Fr. Jongs. O Sie ſind ein Kind des

Himmels Her Doktor, ſolche Leute muſſen
immer glucklih ſeyn.

Ehrlich. Kitte ich doch nicht geglaubt,
baß Sie auch ſchmeicheln konnten:

Fr. Jonas Das war gleiche Munze
doch laſſen Siemich abbrechen. (zu Jonas)
Du ſitzeſt ja v tiefſinnig lieber Mann.

Jonas. Ja uberſchlug da etwas.
Fr. Jonas. Jch ſtohrte Dich doch nicht?
Jonas. Ey freylich.
Fr. Jonas. Nun ſo nimms nicht ubel.
Jonas. Da hatt' ichs oft ubel zu neh—

men.Fr. Jonas. Du biſt doch nicht boſe?

ich wollte Dich eben bitten
Jonas. Nur um nichts das mir fatal iſt.
Fr. Jonas. Jch hoffe nicht, daß Dir

es ſatal ſeyn wird, wenn es nothig iſt.
Jonas. Nun?
Fr. Jonas. Der Fubrmann hat eben den

Wein gebracht, und den wollte ich ihm
dboch gern bezahlen.

Jonas. Wein? vr. Jonas. Ja Wein.
Nonas. Und der koſtet?
Fr. Jonas. Zwanzig Lhaler.

Jonas. Eine Kleinigkeit? nicht
wahr?

B 3 Ehr
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Ehrlich. Fur den heutigenTag iſts denn

immer eine

Jonas. Herr Doktor: ih bitte mirs
aus

Fr. Jonas. VWillſt Du ſe gut ſeyn lieber
Mann?

Jonas. Das Geld zu gelen?Fr. Jonas. Wie kannſt Du denn noch

fragen?
Jonas. Fragen fraen warum

nicht fragen? als ob das Celd ſo leichte zu
erwerben ware, daß mans nur ſh hinſchmiſſe,
oder in Weine durch die Gurgel jagte.

Fr. Jonas. Was aber doch ſeyn muß
Jonas. Wo ſtehts denn geſchriebeu, daß

Wein getrunkeu ſeyn muß?
Fr. Jonas. Du redeſt unmoglich im

Ernſte.
Jonas. Jm volligen. Wer hat Dir

heiſſen Wein beſtellen?
Ehrlich. Herr Jonas!
Jonas. Herr Doktor!Fr. Jonas. Was ſoll denn aber ſonſt

getrunken werden?
Jonas. Bier allenfalls ein Glas

Schnaps.
Ehrlich. Herr Jonas!

Jonas. Jch weiß nicht, was Jhnen un
ſere Affairen angehen Herr Doktor.

Fr.
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Fr. Jonas. Bedenke doch Maun! der

Herr Superintendent und der Herr Kanz—
leydirektor kommen ja her, und deneun kon—
nen wir doch kein Glas Schnaps vorſetzen,
wie wurde ſich denn das ſchicken?

Jonas. Schicken hin ſchicken her
wenn ſie nicht wollen vorlieb nehmen, mo—
gen Sie dort bleiben. Es wird auch voll—
bracht, ohne ſie.

Fr. Jonas. Der Herr Superintendent
wird ja aber die Verlobung verrichten.

Jonas. Auch das muß nicht ſeyn.
Fr. Jonas. Du wirſt Dich doch nicht

vor aller Welt beſchimpfen wollen?
Jonas. Du redeſt wie Du's verſteheſt.

Jtzt ſind die Zeiten nicht darnach, daß man
prachtig ſchmauſen kann. Jtzt muß man
den Weinzahn ausſchmeiſſen.

Fr. Jonas. Die paar Thaler werden
uns aber doch nicht arm machen. Unſere
Tochter hats ja wohl um uns verdient, daß
wir das wenige an ihren Ehrentag wenden.

Jonas. Ey was! Ehrentag! bey mir iſt
ein Tag wie der andere.

Fr. Jonas. Bey andern Leuten aber
nicht.

Jonas. Nun nun kurz! ich will
keinen Wein haben ein Vort ſo viel
wie tanſend.

B4 Fr.
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Fr. Jonas. Er iſt aber doch einmal be—

ſtellt.
Jonas. Wer ihn beſtellt hat, mag ihn

bezahlen.

Fr. Jonas. Auch ſchon abgeladen.
2

Qonas. Kann wieder aufgeladen werden.
Fr. Jonas. Jch hab' ihn ſchon in Keller

bringen laſſen.

2

Jonas. Laß ihn wieder herausſchaffen!
Fr. Jonas. Aber was wird der Fuhr—

mann ſagen?
2

Jonas. Laß ihn ſagen was er will.
Fr. Jonas. Er wird ihn uicht wieder

annehmen wollen.

8
Jonas. So mag er ihn da laſſen.
Fr. Jonas. Ach! lieber Mann, es geht

ja aber doch unmoglich an.
Apnas. Es mus angehen.Fr. Jonas. Herr Doktor! was ſagen

Sie dazu?
Ehrlich. Daß Jhre Filtzigkeit nicht ih—

res gleichen hat, Herr Jonas; daß Sie
ein Muſter eines nachgebenden Weibes ſind,
Madam.

Jonas. Was aehen Jhn aber unſere
Affairen an Herr Doktor?

Ehrlich. Jhre Ehre liegt mir am Her—

zen, um Jhrer furtreſtichen Frau willen.
Der Mann muß nun bezahlt werden; da

hilft kein Zappeln. Jo
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Jonas. Es ſoll aber helfen; ich will ihn

bald ſeinen Wein wieder auſladen lernen,
(will abgehen)

Fr. Jonas. Um Gottes willen! guter
lieber Mann! (halt ihn)

Ehrlich. Herr Jonas haben Sie alle
Vernnnft verlohren?

Jonas. Fort! Frau! (reißt ſich
loß, und geht ab)

Fr. Jonas. Ach! lieber Herr Doktor
eilen Sie nach Sie vermogen was uber
ihn retten Sie unſere Ehre.

Ehrlich. Jch will thun, was ich kann.
(geht geſchwinde ab)

Vierter Auftritt.
Fr. Jonas allein. Sernach ein Bedienter

Frau Jonas. Mein Gott! uber den
Mann! was hab ich nicht ſchon aus—
geſtanden? o ware doch ſchon alles vorbey!

Bedienter. (eintrettend) Madam!
(er verbeugt ſich)

Fr. Jonas. Guten Morgen, mein lieber
Franz! waos ſo fruh?
Bediente. Madam, der Herr Superin—
tendent laßt ſich Jhnen empfehlen, und
hier (er uberreicht ihr einen Brief)

B5 Fr.
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Fr. Jonas. Der Herr Superintendent

haben doch wohl geruhet?
Bediente. unterthaniger Diener! ich

denke, ſo ziemlich wohl. (die Fr. Jonas
im Begrif den Brief zu erbrechen) Be—
fehlen Madam noch etwas?

Fr. Jonas. Soll er keine Antwort mit—
bringen?

Bediente. Mir iſt nichts befohlen.
Fr. Jonas. Gut! meinen gehorſam—

ſten Reſpekt.
Bediente. Unterthaniger Diener.

(geht ab)
Frau Jonas. (erbricht den Brief)

Was? Herr Poſtmeiſter Raufbold?
Gott! was les ich? (ſie zittert)
Gerechter Himmel! (ſie laßtt aus Er—
ſchrecken das Blatt fallen, und ſinkt ruck—
warts auf einen Stuhl, ſie liegt ſo ohn—
gefehr eine Minute, bis ſie endlich wie—
der fortfahrt) O! welche Beſchimpfung!
was ſoll daraus entſtehen? alles Folgen
ſeines ſchundlichen Geitzes ich kann das
nicht uberleben ich geplagte Frau
Ach! (ſie ſteht auf, geht einige Schritte
nachdenkend umher, und bleibt endlich
den KRucken gegen die Thur gekehrt,
ſtehen)

Funf—
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Funfter Auftritt.
Groß. (koömmt ohne daß ihn Frau

Jonas gewahr wird, und ſtaunt erſilich
uber ihre betrubte Stellung) Mama!

Fr. Jonas. (die ſich plotzlich umdre—
het) Ach Sie! verzeihen Sie!

Groß. Gott! was fehlt Jhnen. (er kußt
ihr die Sand)

Fr. Jonas. Nichts mein lieber.
Groß. Nichts?
Fr. Jonas. Seyn Sie ruhig Herr Sohn!
Groß. Das ſollt ich?
Er Jonas. Ja, doch ja!Groß. Nein! nein! Sie beun—

ruhiget was auſſerordentliches und da
kann ich unmoglich

Fr. Jonas. Mein Gott! warum glau—
ben Sie mir nicht?

Groß. Weil ich das Gegentheil ſehe.
Fr. Jonas. Seyn Sie ruhig, ich bitte.

(ſie geht einige Schritte ruckwarts)
Groß. (ſieht das Papier liegen) Da

haben Sie was verlohren! (er hebts auf)
Fr. Jonas. O geben Sie her! ge—

ben Sie her!
Groß. Jſts nicht kommunicable.
Fr. Jonas. Nein! nein! geben

Sie her!
Groß.
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Groß. Faſt machen Sie mich neugierig

(im Begrif zu leſen)
Fr. Jonas. um Gottes Willen, ge—

ben Sie her. (ſie wills ihm aus der Hand
nehmen)

Groß. Hab ich Jhr Vertrauen noch in
einem ſo geringen Grade?

Fr. Jonas. Nein, im großten; aber
Groß. Aber?
Fr. Jonas. Nur hier nicht.
Groß. Nicht? alſo haben Sie fur

ihren-Sohn noch Geheimniſſe?
Fr. Jonas. Nur das einzige.
Groß. Das krantt mich Da. (er

reicht ihr den Brief hin)
Fr. Jonas. Groß, Gie beſchamen

mich.
Groß. Und Sie beſtrafen meine Neu—

gierde.
Fr. Jonas. Nicht doch! Herr Sohn.
Groß. Und warum? ich verdiente

die Beſtrafung.
Fr. Jonas. O nein. Jch ubereilte mich.

Mein Vertrauen zu Jhnen ſollte groſſer ſeyn.
Groß. Nun weil es denn nicht iſt, ſo

nehmen Sie. (er reicht ihr nochmals
den Brief, dreht ſich um, und wiſcht
ſich die Augen)

Fr. Jonas. Edler Mann! (ſie faßfit
ſeine HSand) Groß.



ein Luſtſpiet. 29
Groß. Sie ſind gutig Madam aber

nehmen Sie den Brief.
Fr. Jonas. Nein, nein, leſen

Sie ihn, Sie muſſen es doch wiſſen.
Groß. Jch muß nicht denn ich habe

doch Jhr Vertrauen verlohren.
Fr. Jonas. O horen Sie auf! horen

Sie auf!
Groß. Jch mochte nicht gern fur neu—

gierig gehalten werden.
Fr. Jonas. Gott! verſchonen Sie mich!

ich that ihnen Unrecht.
Groß. Neim! vielleicht hab ichs verdie—

net. Jch will mich beſſern.
Fr. Jonas. Wollen Sie mich kranken?
Gron. Da ſey Gott vor!
Fr. Jonas. Nun? So leſen Sie.

Groß. Blos aus Gehorſam. (er lieſt
den Brief)
Fr. Jonas. Laut! (ſie ſetzt ſich)

Groß. Vom Superintendenten? (er
lieſt) „Jch bedaure, daß die Verlobung
„Jhrer Demoiſell Tochter mit dem Herrn
Kanzleyſekretair Groß nicht vor ſich ge—
„hen kann Wernigſtens bin ich nicht
„im Stande, die Verlobuug nach der ge—
„troffenen Verbindung zu verrichten,
„.Nun? Deun der Herr Poſtmeiſter Rauf—
 bold aus Lammerfeld haben eben itzt Ein—

J ſpruch
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„ſpruch- dawider gethan und eine
„Appellation wider die Verlobung bey mir
„eingelegt. Sie werden alſo hier nach
„Jhre Maßregeln zu nehmen wiſſen. Jch
„bin rc. (er ſteht etwas beſturzt) Ma—
dam!

Fr. Jonas. O! das iſt ein entſetzlicher
Streich!

Groß. Was ich in der That nicht ver—
muthet hatte.

Fr. Jonas. Und uns in ewige Schande
bringen wird.

Groß. Das wolle der Himmel nicht!
Fr. Jonas. O! Sie muſſen uns ver—

achten.

Groß. Nein, Madam ich bin nicht
wankelmuthig.

Fr. Jonas. Wofur muſſen Sie uns
halten?

Groß. Jch habe noch alle die Hochach—
tung die

Fr. Jonas. O! da waren Sie der vor
treflichſte Mann.

Groß. Nicht mehr, als ich ſeyn ſoll,

und muß. —e—Fr. Jonas. Wollen Sie uns nicht ver—
achten guter Groß?

Groß. Sie beleidigen mich. Aber hier
iſt keine Zeit zu verlieren; man muß ſich
der Sache annehmen. Fr.
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Fr. Jonas. Und.e wie? rathen Sie

mir.
Groß. Ob denn der ſPoſtmeiſter noch

hier iſt?
Fr. Jonas. unfehlbar.
EGzron. So muß man mit ihm ſprechen.
Fr. Jonas. Wollen Gie das thun?
Groß. Nein! mich wurde er nicht an—

horen. Jch bin zu ſehr intereßirt dabey.
Aber der Herr Doktor Ehrlich

Fr. Jonas. Recht aber wie ſoll er?
Groß. Das uberlaſſen Sie ihm. Rauf—

bold muß der Appellation wieder entſagen.
Wir muſſen ihn herum holen, es koſte auch
was es wolle.

Fr. Jonas. Ob denn der Doktor noch
hier iſt?

Groß. Vermuthlich, denn ich horte ihn
ſprechen, wie ich herein gieng.

Fr. Jonas. So will ich ihn denn gleich
aufſuchen.

Groß. Wenn es Jhnen gefallig iſt, die
Sache leidet keinen Verzug.

Fr. Jonas. Henriette ſoll zu Jhneu kom
men.

Groß. Jch will hier verziehen.
Fr. Jonas. Adjeu! mein lieber Groß.
Groß. Vergeſſen Sie nicht, daß von

dem heutigen Tage, meine ganze Gluck.
ſen
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ſeliakeit abhangt. (er kußt ihr die Sand,
Freu Jonas geht ab)

Sechster Auftritt.
Groß. (allein)

Verdommter Streich! ein wirklicher
Einſpruch da muß doch eine Verſpre—
chung voraus gegangen ſeyn! und wenn
die da iſt ſo iſt mir die Sache außerſt
wichtig. (er geht nachdenkend einige
Schritte umher) Jch weiß nicht was
ich denken ſoll ſollte Henriette Sich
mit einem ſo niedertrachtigen Menſchen?
unglaublich! und dennoch (er wird
verwirrt) wenn ich ſie auch bekomme.
'wartet nicht Schimpf, Verdacht des
Geldgeizes alles erniedrigende, was man
ſich denken kann, wartet auf. mich
wird auch meine Liebe bey der Welt ent
ſchuldigen? o Henuriette! Henriette!
Du wirſt mir ſehr ſchwer gemacht. Ha!
da kommt ſie!

Siebenter Auftritt.
Groß. Henriette.

Henriette. Schon ſo fruh auf, Herr
Setretair?

Groß.
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Groß. Ckußt ihr die Hand) Kaun ich

fruh genug an der Seite meiner Henriette
ſeyn?

Henriette. Doch immer fur meine Wun—
ſche nicht fruh genug.

Groß. Haben Sie heute viel an mich
gedacht, meine Geliebte?

Henr. O recht recht viel.
Groß. Mein Herz hat es empfunden.
Henr. O! das freuet mich, daß Sie es

empfinden, wenn ich an Sie denke. GSie
denken doch auch an mich?

Groß. Ob ich an Sie denke?
Henr. Doch wohl nicht ſo oft als ich

an Sie.
Groß. O mein Engel! meine ganze Seele

hangt an der Jhrigen. Jch habe nur einen
Gedanken, und der iſt an Sie.

Henr. Das glaub ich Jhnen. Sie haben
mirs ſchon ſo oft geſagt, und Sie konnen
nie die Unwahrheit ſagen.

Groß. Wenigſtens Jhnen nicht, meine
Liebe.

Henr. Alber doch ſonſt bisweilen?
Groß. Nie um jemand zu ſchaden;
Henr. Aber doch?
Groß. Ja gutes Madchen.
Henr. Ja? nein! wollen Sie ſa—

gen? nicht wahr?

III. Band. C Groß.
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Groß. Auch das.
Henr. Gewiß nein! denn ſouſt durfte

ich Sie ja nicht lieben.
Groß. Und warum das nicht?
Henr. Veil ich den Lugnern gar zu gram

bin. Und wenn Sie das waren ver—
zeihen Sie: ich wurde ſterben, wenn
Sie das waren denu ich wurde Sie
nicht mehr lieben durfen.

Groß. O Sie ſind ein gottliches Mad—
chen.Henr. Schon wieder

Groß. Jch ſage aber doch
Henr. (halt ihn den Mund zu) Schwei

gen Sie! ich habs Jhnen ſo oft ge—
ſagt, daß Sie mich nicht ſo loben ſollen.
Jch. kanns nicht leiden; da ich doch nur ſo
ein geringes Madchen bin.

Groß. Das ich aber um Kronen nicht
hingabe.Henr. Das iſt gut; ich bin Jhnen auch

treu.
Groß. Gewiß?
Henr. Warum zweifeln Sie?
Groß. Jch zweifle nicht; aber
Henr. Aber? nun?
Groß. Darf ich eine Frage an Sie thun?
Henr. Wenn ich ſie beantworten. kaun.
Groß. Das konnen Sie.

Henr. Nun? Groß.
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Groß. Haben Sie nie eiue Maunnsper—

ſon als mich geliebet?
Henr. Niemals.
Groß. Kann ich mich drauf verlaſſen?
Henr. Vollkommen.
Groß. Das entzuckt mich; aber noch

eins: haben Sie ſich nie mit jemand auſſer
mit mir verſprochen?

Henr. Jch mich nicht.
Groß. Hat Sie auch Jhr Vater Jh

re Mutter nicht verſprochen?
Henr. Die Mama nicht; aber der Papa.
Groß. So! und an wen?
Henr. O! an gar viele.
Groß. Sie beunruhigen mich. Wiſſen

Sie keinen zu nennen?

Henr. Nein! das hab' ich langſt
vergeſſen.

Groß. Gott! und Sie haben Sich ver—
ſprechen laſſen?

Hent. Was konnt ich dafur? mein
Vater hort da nicht auf mich.

Groß. Sie ſagten aber doch: Sie hat—
ten nie geliebet, als

Henr. Ey freylich! Darauf konnen Sie
ſich verlaſſen. Jch habe keinen einzigen von
denen geliebt, mit denen mich mein Vater
verſprochen hat.

Groß. Alſo auch nicht den Poſtmweiſter

Raufbold. C 2 Henr.
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Henr. Raufbold? ich kenne gar nie—

mand, der ſo heißt.
Groß. Den Poſtmeiſter in kammerſtadt.
Henr. Heißt der Raufbold?
Groß. Ja.
Henr. Das weiß ich nicht einmal. Aber

da ſehen Sie wie Unrecht Sie mir thun!
Nie konnt' ich den garſtigen Menſchen ge—
liebt haben!

Groß. Sie ſind aber doch mit ihm ver—
ſprochen.

Henr. Ja mein Vater hat es gethan,
aber ich weiß nicht warum Sie mich
da ſo ausfragen, ich habe Jhnen doch ſo
oft geſagt, daß ich keinen Menſchen als Sie
liebe, und ſonſt keinen Menſchen heyrathen

will.
Groß. Verzeihen Sie mir meine Hen—

riette! Jch habe wichtige Urſachen dazu.
Henr. uUnd die beſtehen?
Groß. Es ſchmerzt mich, daß ich Jh—

unen ſo was nnaugenehmes ſagen muß; man

hat wider unſere heutige Verbindung Ein—
ſpruch gethan, man hat appelliret; eben
meldete es der Herr Superintendent Jhrer
Mama.

Henr. und wer hat das gethan?
Groß. Eben der Poſtmeiſter Raufbolb.
Henr. uUnd daruber angſtigen Sie ſich?

Groß.
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Groß. Jch erſtaune uber Jhre Kalte bey

einer ſo verdrußlichen Sache.
Henr. Warum? ich habe ja doch

nicht Ja geſagt: und ich will doch ſehen,
wer mich zwingen ſoll, einen Menſchen zu
unehmen, den ich nicht leiden kann.
Groß. Es hindert aber doch unſerer Ver—

bindung:.

Henr. Warum?
Groß. Er hat wider unſere heutige Ver—

pindung appelliret.
Henr. Kounen wir es nicht dennoch thun J

Groß. Nein!
Henr. Wenn aber meine Aeltern wollen J
Groß. Auch dann nicht.
Henr. Und warum das?

Groß. Die Geſetze verbieten es.
Henr. So! nun, das ware denn

boch hochſt argerlich. Jch hatte mich auſ
den heutigen Tag ſo gefreuet; ach!
mein Lieber was fangen mir an?
nun wird mir erſt bange.

Groß. Seyn Sie ruhig Wenn Sie
Jhr Wort nicht gegeben haben, ſo hat es
nichts zu bedeuten. Vielleicht geht die Ver—
lobung doch noch vor ſich.

Henr. Ot das ware vortreſlich, aber
wie ſolls denn mit dem Poſtmeiſter werden?

3 Groß.
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Groß. Doktor Ehrlich wird die Sacheun

machen; die Mama ſpricht eben davon mit
ihm.

Henr. Das iſt herrlich. Der Doktor iſt
ein Mann, der alles kann.

Groß. Wie ſind Sie denn aber mit die—
ſem Menſchen bekannt worden?

Henr. Jch bin nie mit ihm bekannt ge—
weſen. Bewahre mich der Himmel!
v! es iſt ein haßlicher Menſch, er be—
trinkt ſich alle Tage, und ſchlagt ſich mit
jedermann.

Groß. Auf der Seite kenne ich ihn. Jch
habe mit ihm ſtudiert,

Henr. Nun! ſo werden Sie ja wohl
wiſſen, daß er ſich fur mich gar nicht ſchicket.

Groß. Das bin ich uberzeugt. Allein
Sie muſſen doch Gelegenheit gehabt haben
mit ihm verſprochen zu werden.

Henr. Ach! Sie wiſſen ja wie mein
Vater iſt.

Groß. Wie iſt denn die Verſprechung
geſchehen?

Henr. Jch mußte ohngefahr vor einem
Jahre, meinem Vater auf die Meſſe be—
gleiten. Da blieben wir des Nachts auf
der Poſt in Lammerſtadt. Der Poſtmeiſter
mochte wohl wiſſen, daß mein Vater Ver-
mogen hat. Er machte ihm alſo weiß,

wun

*W
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wunder wie reich er ware. Mein Vater
hatte ein wenig zu viel getrunken, und
wußte nicht, was er that. Das machte ſich
der Poſtmeiſter zu Nutze, und hielt gleich
um mich an, und mein Vater, der einen
reichen Schwiegerſohn zu erhaſchen glaubte,
verſprach mich an ihn.

Groß. Das iſt ſehr luſtig, aber lieſſen
Sie denun das nun ſo geſchehen?

Henr. O! ich thats ſchlechterdings nicht.
Man wollte meine Hand dem Poſtmeiſter
mit Gewalt geben? Jch wehrte mich aber
tapfer, bis endlich mein Vater daruber
einſchlief. Da lief ich fort, und ſchloß mich

ein. Fruh Morgens wußte mein Vater
kein Wort mehr dapon, und wir reiſeten
unſere Wege.

Groß. Beruhigte ſich aber der Poſt
meiſter dabey?

Henr. On nein! er iſt oft deswegen bey
uns geweſen; Aber mein Vater hatte er—
fahren, daß es mit ſeinem Vermogen lau—
ter Lug und Trug war, und da zankte er
ſich allemal bis aufs Schlagen mit ihm,
wenu er da war, bis er endlich gar nicht
wieder kam.

Groß. Was ſagte aber die Mama dazu?
Henr. O! die war ſehr boſe darauf.

Sie hat oft deswegen geweint. Jch ſagte

C 4 aber
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aber immer zu ihr: je Mama was ang—
ſtigen Sie ſich denn? ich habe ja mein
Wort nicht gegeben, und ich will ja den
Menſchen nicht nehmen da war ſie wie—
der ruhig, und hieß mich ihre liebe Tochter.

Groß. Die herrliche Frau dauert mich.
Henr. Ja wohl! meine Mutter iſt auch

recht gut.
Groß. Uund Sie ſind ihr Ebenbild meine

Liebe! wie will ich mich freuen, weun nach
ſo viel Schwierigkeiten Sie endlich doch die
Meinige ſind.

Henr. Sie ſind alſo doch nicht boſe auf
mich, wegen des Einſpruchs?

Groß. Wie konnte ich das? Sie ſind
ja ganz unſchuldig.

Henr. Es hat auch nichts zu bedeuten.
Groß. Jch freue mich nur uber Jhren

Muth meine Liebe.
Henr. Jch habe ein gut Gewiſſen; und

wer das hat
Groß. Der darf vor keiuen Ungluck zit—

tern. Sie haben Recht, mein Engel. O wie
groß kann uns Unſchuld und Tugend mar
chen!
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Achter Auftritt.

Die Vorigen. Jakob.
(Jakob macht allerhand angſtliche Gz—

barden, da er eintritt, und ge h
einige Schritte hin und wieder)

Groß. Was willſt du Jakob?
Jak. Nichts, Herr Sekretair ich

wollte nur fragen (er thut noch zer—
ſtreut)Henr. Er ſieht ja ganz. beſturzt aus, Ja—
kob, was ſehlt ihm denn?

Groß. Nun was iſts? ſage au!
Gak. Jch wollte nur fragen ob

Groß. Ob was denn nun? (Jakob
geht nach der Thure, und thut ob ew
daran horchte)

Jak. Mich deucht Manmſell die
Mama ruſft Sie!

Henr. So! uun da muß ich fort.
Sie kommen doch hinunter mein Lieber zur

Mama?
Groß. Jch folge Jhnen gleich; ich will

nur erſt horen, was der narriſche Kerl will.
Henr. Kommen Sie bald! (Groß

kußt ihr die Zand, und ſie geht ab)
Jak. Jch dachte Sie waren allein

ich wollte der Mauſſell doch nicht mit au—

horen laſſen. C5 Groß.
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Groß. Was giebts aber?
Jak. Jch habe die Mama meine Tage

nicht rufen horen ha! ha! es gieng
magnifique, ich wollte ſie nur gerne weg
haben.

Groß. Darnach frage ich ja nicht; ich
will wiſſen was du willſt?

Jak. (ſieht zur Thure hinaus) Stille!ich muß erſt ſehen ob nicht jemand horchet?

Groß. Kerl! tandle aus; die Gedult
vergeht mir.

Jak. Es iſt doch uiemand in der Kam—
mer hier (er geht nach der Seite,
und guckt in die Couliſſe)

Groß. Nun! Das muß was ſehr heim—
liches ſeyn.

Sao mit der Sprache!
Jak. Jch muß erſt ganz unterthanig

bitten

Groß. Was wieder?
Jak. Sie wiſſen, es iſt meine Sache

nicht mich um meines Herrn Affairen
zu bekummern, aber

Groß. Nun bin ich der Vorrede ganz ſatt.
Jak. O nehmen Sie es ja nicht übel

ich wollte nur bitten
Groß. Zum Henker! was aber?
Jak. Daß Sie nicht etwa glauben moch—

ten Groß.
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Groß. Was aber? was aber?
Jak. O werden Sie ja nicht boſe! Jch

utehn' es ja ſo gut weiß Gott!
Groß. Nun, ſo reiß mieh aus der Un—

gewißheit fur deine verdammten Komplimen—
te! da wirſt du's am beſten mit mir meynen.

Jak. Jch wollte nur niht gerne, daß
Sie glauben, ich ware nengierig, und be—
kummerte mich um Sachen, die mir nichts
angehen.
Groß. Du maghſt mich wahrlich boſe,

Kerl.
Jak. Die Sache geht mich zwar nichts
au; aber mein Seele! Sie ſind ſo ein guter
Herr, daß ich mein Leben fur Sie laſſen
wollte, und da ich deun gehort habe
Sie muſſen äber ja nicht boſe werden
daß ich mich unterfange

Groß. Verdamter Schwatzer! hor auf!
ſag was du willſt! ich nehme dirs nicht ubel.

Jak. Nun, weil Sie denn Jhr hohes
Wort gegeben haben, ſo will ich

Groß. Kurz! kurz!
Jak. O Sie ſind gar zu hitzig. Sie

meynen es aber nicht boſe aber doch
perzeihen Sie!

Groß. Jch argere mich noch zu Tode
uber dich, Plauderhans.

Jak. Sie werden wohl thun, wenn Sie
ein bisgen auf der Huth ſind.

üe O
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Groß. Die Hauptſache! Die Haupt.

ſache!
Jak. Man fuhret etwas wider Sie im

Schilde, das Jhnen vielleicht nicht liecb
ſeyn durfte.

Groß. Und was?
Jak. Sind Sie nicht nehmen Sie

mirs aber ja nicht ubel, daß ich eine ſolche

Frage
Groß. O das ewige Zaudern!

.Jak. Jch wollte nur unmaßgeblich fra—
gen, ob Sie nicht dem Schmerbauche, den
dicken Kaufmann wie heißt er doch
gleich?? kann mich nicht beſinnen nu
er mag heiſſen wie er will, alſo dem dicken
Kaufmanne, der dort in der Brudergaſſe
wohnt. (ſehr heimlich und leiſe) ein
Kapitalichen ſchuldig waren?

Groß. Wenns denn auch ware?
Jak. Hum! hum dem Manne muf

wohl von jemand ein Floh ins Ohre geſetzt
worden ſeyhn dem dem

Groß. Nun? dem?
Jak. Jch wollte eben demnach weiter

mit Jhrer gutigen Erlaubniß ſagen
Sie haben dem Manne wohl einen Wech—
ſel?

Groß. und wenn das ware?
Jak. Ja! erlauben Sie da kann

man
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deman ja wohl einen ins Gefangniß ſetzen

laſſen
Groß. Was Jacob? wie kommſt du

darauf?
Jak. Hm! hm! es behorcht uns

doch niemand? (er ſieht nach der
Thure) Der Kaufmann will Sie (ſehr
leiſe) will Sie ſetzen laſſen.

Groß. Jakob! iſt das wahr?
Jak. So wahr als ich hier die Ehre

habe bey Jhnen zu ſtehen.
Groß. Du biſt ein Narr, Kerl! ſag

mirs rein von der Leber weg!
Jak. Nun weil Sie deun befehlen:

der Kaufmaun hat heute von der Regierung
einen potz Sir! wie hieß doch mein
Bruder das Ding?

Groß. Einen Capturbefehl?
Jak. Ja! ja! einen Capturbefehl hat

der Kaufmann heute bey der Regierung er
halten, damit er Sie alle Stunden hinſetzen
laſſen kann.

Groß. Das ware entſetzlich! Jakob iſt
das wahr?

Jak. Ja! gewiß! Denn mein Bruder,
der wie Sie wiſſen, Regiſtrator in der Re—
gierung, und ein eben ſo ehrlicher Ke! wie
ich, iſt, hat mirs heute im Vertrauen
geſagt; er durfte zwar eigentlich ſo was

frey—



4

46 Die Einſpruche,
frenlich nicht ausſchwatzen, aber weil Sie
doch ſonſt ein ſo gar guter Herr waren,
ſo ſollt ichs Jhnen doch ſagen, damit Sie
doch ein wenig auf Jhrer Huth ſeyn konnten.

Groß. Kann ich mich darauf verlaſſen?
Jak. Ey was denken Sie! ich werde

Jhnen nicht eine Lugen ſagen.
Groß. Verwunſchter Streich! ein Un—

gluck uber das andere.
Jak. Ja! leider pflegt man zu ſagen:

ein Unaltuek kommt ſelten alleine.
Groß. Ja! wohl! Jakob allein

da muß wos dahiuter ſteeken, denn der
Mann verſprach mir doch den Wechſel noch
ein Viertehahr zu prolongiren.

Jak. Das weiß ich nicht; aber nehmen
Sie es nur nicht ubel, daß ich

Groß. Schweig! du biſt ein ehrlicher
Kerl: ſolche Leute hat man ſelten! hab'
dank guter Jakob! du haſt mich gerettet.

Jak. O! es war ja meine Schuldigkeit.Groß. Mit der Zeit will ich dich be—
lohnen.

Jak. Wenn Sie mir nur gut ſind, da
bin ich ſchon belohnt genug.

Groß. Nun bin ich dir noch einmal ſo
gut; aber itzt geh mir gleich hin bey den
Kaufmann Reichmann

Jak. Je! ſo hieß er.
Groß.



ein Luſtſpiel. 47
Groß. Mach ihm mein Kompliment, und

ich wurde ihn gleich auf eine halbe Stunde
beſuchen.

Jak. Gleich! gleich! (er geht hur—
tig ab)

Groß. Vie ein Brand aus dem Feuer
geriſſen. Gott! du willſt mich war—
nen vielleicht beſtrofen daß ich
v! das gute Madchen hatte Recht! man
ſoll nie die Unwahrheit ſagen od kame
das heraus erfuhre es der alte Jonas
weg ware all mein Gluck, all' meine ſcho

nen Traume doch ich mußte ja ſonſt
wars denn doch auch nichts retten
retten muß ich mich ſelbſt, ſonſt bin
ich verloren. Cer geht ab)

ααα
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 Aαοαο…ονοοναοο
Zweyter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Raufbold. Schleifer.

Raufb. (im Eintretten) He da!
kein Teufel zu Hauſe?

Schleifer. Noli turbare pacem exter—
nam! heißt das beruhmte Brocardicon ju-
ris, als welches denſelben ich heute beſon—
ders anempfohlen haben will.

Raufb. Es iſt doch aber auch eine ver—
fluchteGrobheit einen nicht einmal zu empfan

gen! (er wirft ſeine Keitgerte auf den
Tiſch, und ſpaziert mit brutalen Mie—

nen umher) 7Schleif. Non datà eſt, lex humanita-
tis; das heißt: man kann niemanden zur
Hoſtichkeit zwingen.

Raufb. Doch aber zur Schuldigkeit?
Schleif. Sic res eſt: das erheiſchen die

Geſetze.
Raufb. Nun: ſo dank's ihnen der Teu—

fel! es iſt ihre verfluchte Schuldigkeit uns

u empſangen. Schlei
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Schleif. Laſſen Sie ſich doch bedeuten!

das gehoret nur unter die Ollicia humani-
tatis.

Raufb. Ey! Sie verſtehen deu Teufel,
was Lebensart iſt Jch will aber den
ſtolzen Volke lernen, wie man Leuten vom
Stande begegnen muß.

Schleif. Demnarh das heute nicht unſere
Prineipalabſicht iſt „ſo erfodert die Noth—
durft auf letztere vielmehr unſere attentio-
nem pleniſſimam zu wenden.

Raufb. Dafur ſorgen Sie nicht, mein
Degen hat ſchon langſt in der Scheide ge

zittert.Schleif. Eh! bewahre! das Fauſtrecht
iſt, wo ich nicht irre ſchon unter dem
Kaiſer Maximiliano abgeſchaft.

Raufb. Was ſcher' ich mich darum?
mein Degen hat mir immer mehr Dienſte
gethan, als alle Geſetze.

Schleif. Ja! in cauſis duellantibus
aber in cauſis matrimonialibus. Da moch—
ten Sie wohl nicht mit ſo vielem Behufe
damit proeediren konnen.

Raufb. Da am meiſten, Gott ſtraf mich!
wenn mir einer ſonſt ein Madchen wegkapern
wollte, da zeigte ich ihm nur meine Degen—
ſpitze und das that die beſte Wirkung.

Schleif. In ſtatn purſicoſo kann das

IIl. Band. 8 wohl2
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wohl ſeyn, aber in ſtatu civili wurden Sie
wohl damit nicht fortkommen.

Raufb. O eine Degenſpitze, und ein Kerl,
der Herze im keibe hat, iſt allemal furchtbar.

Schleif. Durch einen ſo tumultuariſchen
Prozeß wurden wir aber uunſere Abſichten
nie erreichen. Wenn Jhr Herr Nebenbuh
ler

Raufb. O! der mag mir nur in Wurf
kommen!

Schleif. Sie wollen doch unmoglich
Raufb. Jhn auf der Degenſpitze herum—

tauzen laſſen, daß er ſich verwundern ſoll.

Schleif. Das konnte aber fur Sie un—
glucklich ablaufen, und da ware

Raufb. Zum Teufel! ich müßte nicht in
Jena vier Jahre Vorfechter geweſen ſeyn
ich mußte nicht manchen braven Purſchen
unter meiner Klinge gehabt haben.

Schleif. Fortuna non eſt ſemper ſibi
par.

Raufb. Nun! ſo agiren wir zuſammen;
Was Jhr Corpus juris nicht thut, das
thut mein Degen.

Schleif. Das iſt das Fleckgen: denn
horen Sie nur! ich habe dem Kanzleyſekre—
tair einen verdammten Querriegel vorge—
ſchoben.

Raubf. Nun?
Schleif.



ein Luſtſpiel. 51
Schleif. Je! ein Advokat muß mit kiſt

arbeiten, wenn er einmal eine Sache uber—
nimmt.

Raufb. und wie haben Sie das?
Schleif. Alle Umſtande muß man arri—

piren, und applicationem legis ſein haupt—
ſachlichſtes Augenmerk ſeyn laſſen.

Raufb. Nun was haben Sie denn aus—
gefuhret?

Schleif. Ja! Practiea eſt multiplex.
Raufb. Der Donner! Sie machen mich

ſehr neugierig.
Schleif. Jch hatte geſtern noch ein ge—

wiſſes Geſchafte mit dem Herrn Kaufmanne
Reichmann. Alldieweil ich ihm nun die
Urſache meiner Anherkunft referirte: Als
erzahlte mir ſelber, wie daß ihm der Se—
kretair auf einem Wechſel, welcher eben
geſtern verfallen, ein Kapital, von 200
Rthlr. ſchuldig ſey, und ihn wegen Bezah—
lung deſſelben auf ſeine reiche Parthie ge—
troſtet habe. Halt! dacht ich! das iſt
Waſſer auf deine Muhle!

Raufb. Und was thaten Sie?
Schleif. Herr! ſagte ich: nicht einen

Heller bekommen Sie wieder; immaſſen aus
der Heyrath nichts wird.

Raufb. Sie ſind ein verdamter Schalk!
Schleif. Noch nichts. Meine Fineſſe

D 2 geht
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geht noch weiter. Dem Manne wurde
angſt und bange. Was fang ich an? frag—
te er mich was werden Sie anfangen?
morgen fruh gleich einen Kapturbefehl aus—
gewirkt, und ihn ſtante pede ſetzen laſſen.

Raufb. Jſt das geſchehen?
Schleif. Unfehlbar.
Raufb. Das iſt brav, mein Herr!
Schleif. Reſlektiren Sie nicht auf den

Nutzen der daraus entſpringet?
Raufb. Nun?!
Schleif. Der alte Jonas iſt ein Geiz—

hals, und in deſſen Gemaßheit wird er
tein Narr ſeyn, ſeine Tochter einem Manne
zu geben fur den er Schulden bezahlen muß.

Raufb. Recht Aber ich habe ja auch
Schulden.

Schleif. Das macht nichts aus; wir
haben das jus prioritatis.

Raufb. Wenn er aber nun durchaus
nicht will?

Schleif. O! da ſchutzen uns die Ge—
ſetze; ſintemalen Sie ſponſalia publica ee—
tebriret haben.

Raufb. Mutter und Tochter haben doch

nie gewilligetSchleif. Dawider hat man  Mittel.

Naufb. Und welche?.
Schleif. Das heilſame Juramentum.

Raufb.
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Naufb. Jch ſollte ſchworen?
Schleif. Das Sie gewilliget haben.
Raufb. Das kann ich ja aber nicht.
Schleif. Ey pfui! ſchamen Sie fich?

Ein ſo tapfrer Mann wird ſich nicht vovr
einem Eide furchten.

Raufb. Aber falſch ſchworen?
Schleif. Was nennen Sie falſch?
Raufb. Nun! falſch! was nicht wahr iſt.
Schleif. Jch kenne keine falſchen Eidetz

ein Eid iſt eine bloſſe Ceremonie, bey den
man unr nichts denken darf; alldieweilen
Menſchen nicht berechtiget ſind, Gott zu
ihrem Zeugen anzurufen:
Raufvb. Sie haben verfluchte Grundſatze.

Schleif. Hem! Wie gewiſſenhaft!
Raufb. Denken Sie, daß ich kein Ge—

wiffen habe bey aller meiner Tollheit?
Schleif. Jmmer beſſer; was iſt denn

Gewiſſen?
Raufb. Nun?
Schleif. Ha! eine bloſſe Chimare; man

darf nur keines haben wollen, um keines
zu haben.

Raufb. Verflucht! waren Sie nicht mein
Advokat, ich ſtoſſe Jhnen den Degen durch
ben Leib. Wiſſen Sie keine andern Mittel?

Schleif. O tauſend.
Raufb. Zum Exrempel?

D 3z Schleif.
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Schleif. Man muß den Alten durch den

Prozeß ermuden.
Raufb. Und wie fangen wir das an?
Schleif. O das giebt media ſalutiſſima

die Juris prudenz iſt ein weites Feld, dar
änn man ſich herumtummeln kann, wie
man will. Jtzt haben wir appellirt. Doch
verſuchen wir noch dem Weg der Gute. Gehts
nicht, ſo ſtellen wir eine Klage vor dem
Konſiſtorio an. Fallet das Urtheil ſchief
aus, ſo lautern wir; alsdann konnen wir
appelliren, eins, zwey, drey, viermal, bis
ad ſereniſſimum ipſum, daruber konnen
20 Jahre vergehen, und daruber wird er
ſchon des Streitens ſatt werden.

Raufb. Aber dazu gehoret Geld; uud
das hab' ich nicht.

Schleif. So ſpielen Sie fich ins Armen—
recht.

Raufb. Da muß ich aber beſchworen,
daß ich gerechte Sache habe.

Schleif. Nun, ſo einen Lumpeneid wer—
den Sie doch leiſten konnen?

Raufb. Nein, ſchworen thu ich durch—
aus nicht. Lieber mach ich die Sache mit
der Fuchtel durch.

Schleif. Stille! ſtille! es kommt je—
mand.

Zwey
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Zweyter Auftritt.

Die Vorigen. Groß.
Groß. Sie haben warten muſſen meine

Herren. Jch bitte um Verzeihuung.
Schleif. O ganz unterthaniger Diener.

Dieſe mora acceptandi iſt zu pardoniren.
Raufb. Was Ceufel! pardonniren! ſo

eine verfluchte Grobheit!
Groß. Man hat ſich Jhrer heute nicht

verſehen, und darum
Raufb. Darum muß man uns begeg

nen wie Schurken?
Schleif. Sie werden es beſtens vermer

ken mein allerliebſter Herr Kanzleyſekretair;
dem Herrn Poſtmeiſter uberlauft ſeine Hitze
unterweilen.

Groß. Jch kenne ihn aber mein Herr
ich weiß nicht mit wem ich das Vergnugen

habe?
Schleif. Zu allen unterthanigſten Dien

ſten; ich heiſſe Siegfried Bonifaeius Schlei—
fer, und bin juris utriusque Licentiatus,
Advocatus, Motarius cæſareus publicue
juratus, ſammt was dem anhangig.

Groß. Ebenfalls aus Lammerſtadt?
Schleif. Jhnen gehorſamſt aufzuwarten.
Groß. Es iſt mir lieb Sie kennen zu

lernen.

Da Schleif
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Schleif. Und mir iſts die großte Ehre.
Groß. Jhre Geſchafte hier?
Groß. Jhre Geſchafte hier?
Schleif. Jch bin hier gegenwartigen

Herrn Poſtmeiſter Raufbold in Eheſacheu,
deſſen contra Jungfer Henrietten Floren—
tinen Jonas, und dero reſpektive Aeltern
advocando bedient.

Groß. So, und die Abſicht, warum
Sie uns hier Jhre Gegenwart gönnen Herr

Poſtmeiſter, iſt?
NRaufb. Jch habe mit Sie nichts zu

thun.
ĩ

Schleif. Erlauben Sie gutigſt, mein
beſter Hherr Kanzleyſekretair, wir wolleu
erſtlich den Weg der Gute tentiren.

Groß. Sie haben wider meine Verbin—
dung mit Demoiſelle Jonas Einſpruch ge
than, Herr Poſtmeiſter?

Raufb. Und das von Rechtswegen.
Groß. Davon muſſen Sie mich erſt uber—

zeungen.
Raufb. Das brauch ich gegen Sie nicht.
Schleif. Sole meridiano clarior, erhellet

die Behauptung ex ſponſalibus publicis
diesfalls rite celebratis.
Grroß. Sie find unfehlbar nicht ganz

von der Sache unterrichtet, Herr Licentiat?
Schleif. Bleniſfimes

Groß.
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Groß. Nein! denn ſonſt mußten Sie

wiſſeni, daß weder meine Braut noch ihre
Mutter iu die Verſprechung mit dem Herra
Poſtmeiſter gewilliget haben.

Schleiſ. Sie habens allerdinas.
Groß. uUnd womit kounen Sie das be—

weiſen?
Schl eif. Per juramentum.
Groß. Gut. Das verſtehe ich; aber

das ſind keine Vorſchlage zur Gute.
jRaufb. Jch weiß keine andern, als
daß Sie mir das Moadchen abtretten.
Groß. und das wird' nie geſchehen.

Schleif. Sie risquiren einen Geld ſplit—
ternden weit ausſehenden Proceß.

Groß. Dafur furchten wir uns unicht.
Naurb. Aber doch fur meinen Degen?

Groß. Jch habe Reſpekt fur ihn, aber
wir kommen von der Hauptſache ab. Sie
wollten ſich ja vergleichen.

Schleif. Sic res eſt Patrone!Groß. Hat der Doktor Ehrlich mit Jh—

nen geſprochen?

Schleif. Nein!
Groß. Nun ſo will ich Jhnen eiunen

Vorſchlag zur Gute thun.
Schleif. Den wir unterthanigſt erwarten.
Groß. Sie Herr Poſtmeiſter, entſagen

Jhrer Appellation, und laſſen Jhre Ein—

D 5 ſprau—
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ſpruche fahren, mit der Beding na, daß
Jhnen Herr Jonas ein gewiſſes Abtritts—
quantum giebt.

Schleif. und wie viel?
Raufb. Zum Teufel! Herr, verdammt

ſey Jhr Vorſchlag!
Schleif. Patientia domine; wir wollten

doch erſt vernehmen.
Raufb. Ey was! darauf gehoren ſich

Ohrfeigen.
Groß. Jch verbitte Beleidigungen Herr

Poſtmeiſter.
Raufb. Und ich mache meine Anſpruche

geltend.
Schleif. Nur ex tramite juris muſſen

Sie nicht weichen. dRaufb. Ey hol' Sie der Teufel mit ſam̃t
Jhren jure!

Groß. Laſſen Sie uns friedlich ſprechen,
meine Herren.

Raufb. Und ſcheren GSie ſich zum Hen
ker Herr, ſonſt

Groß. Was ſonſt?
Raufb. Sonſt ſteht Jhnen meine Fuch—

tel zu Dienſten.Schleif. O! nehmen Sie Ruckſicht Herr

Poſtmeiſter, daß das Fauſtrecht
Groß. Jch verbitte weitere Beleidigun—

gen, denn ſonſt.
Raufb. Was ſonſt Herr?
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Groß. Sonſt habe ich auch einen Degen.
Raufb. Fur dem ſich keine Hundeſeele

furchtet. (er tritt mit drohender Miene
auf Groſſen zu)

Schleif. Friede! Friede! meine Herren,
denn ſonſt leiden die Geſetze in unſerer Sa—
che keine Anwendung.

Raufb. Eh lich ſcher' mich den Henker
Groß. Jch will nachgeben; aber ſagen

Sie mir auch in Frieden, ob Sie wirklich
auf die Heyrath beſtehen?

Raufb. Das verſteht ſich.
Groß. Bey aller Abneigung, die Hen—

riette dawider hat?
Raufb. Was? Abneigung! das hat der

Teufel den Madchen gelernet, daß ſie lau—
ter ſuſſe Herren haben wollen.

Groß. Da. ſie aber doch gar keine Nei—
gung zu Jhnen hat?

Raufb. Was ſcher' ich mich um Nei—
gung.

Groß. Aber wollen Sie eine Frau, die
Sie haſſet?

Schleif. Amor omnia vincit; Die kie—
be wird ſich ſchon finden.

Groß. Wenn ſie ſich aber nicht findet?
Raufb. Gleich viel; ob mich ſo eine

Gans liebt oder nicht.
Groß. Sie reden beleidigend Herr Poſt—

meiſter. Raufo.
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Raufb. Was geht es Jhnen an?
Groß. Die Perſon intereßiert mich zu

ſehr, als daß ich
Raufb, Nun! Was?Groß. Jhre Ehre beſchimpfen laſſen

konnte.
Raufb. Das ware!
Groß. Spotten Sie wie Sie wollen;

ich verbitte allle dergleichen Reden.
Raufb. Und wenn ich denn doch ſagte,

daß ich mir den Ceufel  draus machte, ob
ich das Madchen bekame oder nicht, weun
ich nur nicht dem alten Geizhals zeigen
wollte, daß er mich nicht bey der Naſe
umſonſt herumfuhren ſoll wenn es nur
hier nicht um Tauſende zu thun ware, was
denn?Groß. Wenig Ehre fur Jhren Karakter.

Raufb. Aber ein junges unerfahrnes
Ding blos um ihres glatten Geſichtes willen
hevrathen iſt das mehr?

Groß. Wenigſtens einem vechtſchaffenem

Manne.
Raufb. Und die jenes thun, ſind Hunds.

futter?
Groß. Wie Sie belieben.
Raufb. Herr! menagiren Sie ſich!
Groß. Jch ſchene keine Schurken.
Raufb. Verflucht! das leide der Teufel!

(er
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J(er zieht vom Leder, und geht auf
Groſſen los)Schleif. (der ſich darzwiſchen ſtellt)
uUm Gotteswillen meine Herren! Sie tur—
biren alle Geſetze, moderatio! moderatio!

Groß. Stecken Sie ein; wir ſind keine

Studenten.Raufb. Ein.Hundsfutt, der nicht zieht!
Groß. Ein ſchlechter Menſch kann nicht

ſchimpfen.
.Raufb. Heraus, oder (er geht aber—

mals mit der Degenſpitze auf Groſſen los)
„Groß. Das Duelliren iſt, verboten.
Raufb. Zieh! Kerl! oder
Schleif: (der zwiſchen beyde tritt)

Das Duellmandat! meine Herren! reſpek—
tiren Sie das Duellmandat!

Raufb. (der Schleifern wegſtoßt, und
auf Groſſen los ſticht) Weg! da!
wenn Du nicht ziehen willſt (er ſticht
Groſſen in die linke Zand)
„Groß. Meuchelmorder! ſieh dich vor!

(zieht nun. auch ſeinen Degen und legiert,
nach ein paar Gangen Raufbolds Klinge,
daß ſie hin auf den Boden fallt)
Scchhleif. (rufend wahrend des Ge—
fechts) He da!. herbey! zu Hilſe! Herr,
Frau, Knecht, Magd! in ſublidium
legum, coutra duellantes. (er ruft ſtar—

ker)
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ker) Blut! Blut! geſchwinde! he! he!
(er ſpringt zuruck, und halt Kaufbol—
den, der eben ſeinen Degen wieder auf—
heben will, Groß windet ſich ganz ge—
laſſen ein Schnopftuch um die Zand)

Schleif. Moderatio ire. Herr Poſt
meiſter! nehmen Gie vernunftige re—
monſtrationes in Betrachtung!

Raufb. Ey der Hundekerl hat mir ſaſt
den Arm verdrehet laſſen Sie mich!

Groß. Herr! hab' ich mit Meuchelmor—
dern zu thun?

Raufb. Das hat Jhnen der Teufel geſagt.

Dritter Auftritt.
Die Vorigen. Hr. Jonas. Fr. Jonas.

Henriette und Chriſtoph.

(fie ſturzen alle zur Thure hinein)
Jonas. Was fur ein verfluchter Lerm

in meinem Hauſe.
Fr. Jonas. (faſt zugleich) Gott! im

Himmel! Herr Sohn! was haben Sie ge—
macht?

Henr. O Blut! Mama! er iſt geſtochen.
Fr. Jonas. Herr Poſtmeiſter! iſt das

Manier in meinem Hauſe? he?
Schleif. Es war nur ein kleiner Reu—

eontre verzeihen Sie allergutigſt“
Jo
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Jonas. Wer ſind Sie? alle Wetter!

was wollen Sie in meinem Hauſe?
Raufb. Er iſt mein Sachwalter
Jonas. So ein verwunſchter Cauſenma

cher und Rechtsverdreher? he?
Schleif. Ein Advokat, Jhnen aufzu—

warten.
Jonas. Hol Sie der Guckguck!
Henr. Sehen Sie Mama! in die Hand

geſtochen. Ach! das Gott! weiſen Sie
doch her! (ſie nimmt ihm die Sand)

Groß. Beruhigen Sie ſich; es iſt nur
ein wenig geritzet.

Jonas. unb das iſt der verdammte Sauf
teufel geweſen, der mich ſo betrogen hat?

Raufb. Menagiren Gie ſich Herr Jo—
nas!

Jonas. Daß dich die Peſtilenz mena—
gire, fort! aus meinem Hauſe! und
Sie Herr Abdvokat ſcheren Sie ſich zum
Hauſe hinaus!

Henr. O! eine tiefe Wunde! Ach! mein
tieber thut es wehe?

Groß. Nein! meine Beßte.
Fr. Jonas. Man muß Gie doch ver—

dinden. Chriſtoph!
Henr. Chriſtoph! in meiner Stube auf

dem Tiſche liegen Fleckgen geh! hol!
geſchwind! auch ungariſch Waſſer in Fen—

Fer! hurtig! lauf! Groß.
J
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Groß. Sie ſind zu beſoogt meine Lieb—

ſte. (ſie trocknet die Wunde mit ihrem
Schnopſtuch aus).

Schleifer. Jch beklage, daß die Sache
zu einen Verdruß gekommen; wir wollten
eine gutliche Unterhandlung

Raufb. Aber kein Teufel empfieng uns.

Jonas. Weil Sie meine Thurſchwelle
nicht mehr betretten ſollen, und den Augen—
blick paeken Sie ſich!

Schleif. Wollen Sie denn nicht unſere
Vorſchlage zuforderſt, veruehmen?

Jonas. Kein Wort; und Herr! hier
iſt die Thur! (er ſtoßt ihn fort)

Raufb. Kommen Sie; wir werden uns
Recht zu ſchaffen wiſſen.

Schleif. Aber Herr Jonas belieben
Eie ſich zu bedenten! Wir haben das Schwerd
in den Handen; unſere Appellation
Jonas. Ey was Appellation! fort!
fort! nur. (er ſtoßt ihn noch einmal)

Groß. Herr Jonas! ich bitte; laſſen
Sie ihn reden!

Jonas. Jch habe mit ſolchen Cauſen—
machern nichts zu reden—

Groß. Aber mit dem Herrn Poſtmeiſter
Jonas. Das iſt ein Schurke, der mich

betrogen hat.
Raufb. Wir ſprechen einander zu Rath

hauſe.  Jo—
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Jonas. Jmmerhin! immerhin!
Faufb. Mein Degen iſt zu gut fur Sie,

ſonſt wollt' ich Sie ſchon lehren.
Jonas. Fur Jhrer Froſchgiecke furchte

ich mich nicht, und wenn Sie mir Weſens
zu viel machen, ſo laß ich meine Knechte
herauf kommen.
Schlelf. Ey. da konnten actiones belli
entſtehen; wir wollen alſo die actiones juris
verfolgen.
Jonas. Mit Jhren verwunſchten jus.

Schleif. Das ſoll Jhnen ſchon die Holle
heiß machen.

Jonas. Jch habe auch einen Advoka—
ten und nur kein Diſputirens weiter,
ſonſt gebrauch ich mein Hausrecht.

Schleif. Jch empfehle mich zu hohen
Andenken.

Jonas. Schon gut! wir hatten ſonſt
auch nichts genommen.

(Schleifer geht nach vielen Verbeu—
gungen, Kaufbold aber trotzig
ohne Kompliment ab)

Vierter Auftritt.
Die Vorigen ohne Raufb. und Schleif.

Jonas. Die verdammten Bengel! mir
ſo einen Lerm im Hauſe zu machen, und

III. Band. E noch
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noch darzu um ſich herum zu hauen und zu
ſtechen! das ware mir! Da konnt' ich ei—
nen Buckel voll Straf und Koſten auf den
Pelz triegen, man hat wohl nicht ſo Aus—
gaben genug bey itzigen Geldklammen Zeiten.

Groß. Hatten Sie ſich nur ein wenig
menagiert?

Fr. Jonas. Es wird ſo nicht gut gethan
ſeyn.

Jonas. Warum?Groß. Wir haben vielleicht Verdruß
davon.

Jonas. Vie das?Groß. Solche Leute ſind gefahrlich.
Jonas. Ey! ſie konnen uns doch nicht

freſſen.
Groß. Das wohl nicht; aber der Ab—

vokat iſt ein Schikaneur.
Jonas. Das ſieht man ihm an ſeinen

Federn an.
Groß. Solche Leute konnen einem viel

ſchaden.
Jonas. Zum Exempel? uns?
Groß. Jn der Sache wegen des Ein—

ſpruchs.
Fr. Jonas. O! Gott! wenn ich dran

denke

Jonas. Ey: ich habe Jhnen ja ſchon
geſagt

Groß.
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Groß. Gut! er wird auch am Ende nie

etwas ausrichten; aber die Sache wird doch
dadurch verzogert.

Jonas. Je nun; was heute nicht wird,
wird morgen.

Fr. Jonas. So biſt Du nun! immer
alles auf die lſeichte Achſel.

Jonas. Fr u!! ſchreib mir nichts vor!
aber (er ſieht nach der Uhr) es wird Zeit,
die Dreſcher werden wieder da ſeyn, ruft
mich nur, wenn ihr mich braucht. (geht ab)

Chriſt. (kommt wieder) Hier Mamſell!
Henr. Geben Sie her! (ſie nimmt
ſeine Sand, waſcht die Wunde mit un
gariſchen Waſſer, und verbindet ſie) Es
dauert mich nur, daß Sie meinetwegen
von dem garſtigen Menſchen ſind geſtochen
worden.

Groß. Gutes Mabchen! laß Dichs nicht
dauernz um deinetwillen vergoß ich all mein
Blut mit Freuden.

Henr. Wollen Sie das?
Groß. Ja meine Beſte—
Henr. Nun ſo wollt ich, daß ich die

Wunde um Jhretwillen hatte: Denn ich
gab' auch gerne all' mein Blut fur Sie hin.

Groß. (kußt ihr die Hand) Himmliſches
Madchen!
Henr. (zur Fr. Jonas, die ſehr be—

E2 trubt
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trubt an ihr ſitzet) Warum ſo traurig
Mama? Die Wunde wird ja wohl wie—
der heilen.

Fr. Jonas. Ach! liebes Kind, Du uber—
legſt unſer hartes Schickſal gar nicht.

Henr. Warum? wir find ja nun
die garſtigen Leute los und Sie ſind
nicht boß auf mich mein lieber Groß? nicht
wahr?

Groß. Wie konnt' ich das?
Henr. Nun ſo hab' ich ja-alles, dat

andere wird ſich denn doch: wohl geben.
Fr. Jonas. Du redeſt wie: Du's ver—

ſtehſt, Kind.
Henr. Hab' ich nicht recht, mein lie—
ber Groß?
Grroß. Je! aber die Mama aurh nicht
unrecht.

Fr. Jonas. (ſieht auf) O Gott
der Maun bringt uns immer tiefer hinein.

Henr. Wer Mama?
Fr. Jonas. Es iſt gut Kind.
Henr. Raufbold?
Fr. Jonas. Nein! aber mein lieber

Groß! es nimmt ſich niemaud unſter Sä—
che an, Doktor Ehrlich

Groß. Er mut ſie verfehlet haben. Jch
will ihn aber gleich aufſuchen Wir muſſen
den Leuten gute Worte geben, ſo boſe ſie

auch
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auch ſind. Jch danke Jhnen meine liebe
Henriette. (er kufit ihr die Hand)

Fr. Jonas. Jch will den Chriſtoph nach
ihm ſchicken.

Groß. Recht! wenn ich ihn etwa ver—
fehlen ſollte. Laſſen Sie ihn aber warten,
bis ich komme, ich muß ihn ſelbſt ſprechen.
Adjeu meine Liebe!

Heunr. Sie kommen döch nicht wieder zu

Rauf bolden?
Groß. Nein.
Henr. Nehmen Sie ſich in Acht: horen

Sie!
Groß. Jch komme nicht zu ihm; Ma—

ma! ich empfehle mich.
Fr. Jonas. Kommen Sie bald wieder!

Wart' ein wenig hier Henriette, ich kom—
me wieder. (Groß und Fr. Jonas gehen
ruf beyden Seiten ab)

Funfter Auftritt.
Henriette. (allein)

Wenn“nur. die Mama nicht ſo angſtlich
ware! Sie macht ein faſt eben auch ſo
damit Doch Sie hat ja wohl auch
Urſache ich bin freylich noch jung,
uberlege es nicht ſo freylich iſt es
ſehr argerlich es wurde mir eben auch

E3 ban
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bange, da ich den haßlichen Raufbold ſah
ach! wenn nur mein BVater nicht ſo reich
ware, ſo hatten wir allen den Verdruß
nicht weiß Gott! die reichen Madchen
ſind recht ubel daran, Jedermann will
ſie haben und daruber werden ſie doch
wohl betrogen. Ach! Sußmilch!

Sechster Auftritt.
Henriette und Sußmilch.

Gußm. O mein Engel!
Henr. Jhre Dienerin Herr Sußmilch.
Sußm. (indem er ihr die Zand kußt)

Welch Entzucken fur mich, dieſe Marmor—
hand einer Grazie zu kuſſen!

Henr. Jnkommodiren Sie ſich nicht!
Cſie zieht die Zand, die er noch drucken
will, zuruck)

Sußm. Wollen Sie immer noch die
Sprode machen meine Auserwahlte?

Henr. Nennen Sie mich nicht Jhre!
Das bitt' ich mir aus!

Sußm. O wie kranken Sie das Gefuhl
meiner Zartlichkeit!

Henr. Jch kann ja nilhts dafur; laſſen

Sie mich zufrieden!
Sußm. Sollte Jhnen das Herz, das

in Empfindungen der Liebe gegen Sie hin
wallt, nie eine ſuſſe Regung einfloſſen?
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Henr. O gehen Sie mir mit Jhrer

hochtrabenden Sprache!
Sußm. Es iſt die Sprache des Gefuhls,

die Sprache der Seelenwarme lſollte
mit dieſer Jhr gefuhlvolles Herz nicht ſym—
pateſiren?

Henr. Nun vollends lateiniſch; damit
verſchonen Sie mich!

Sußm. O Sie ſind ſo kalt, wie der
Januar! erlauben Sie mir Jhre Hand!
laſſen Sie ſehen ob kein warmes Blut in
Jhren Adern wallt? (er greift nach:. ih—
rer Zand)

Henr. (die ſie zuruckziehet) Ach!
laſſen Sie mich zufrieden! ſonſt gehe
ich den Augenblick weg (ſo fur ſich)
Wenn doch nur die Mama kame!

Sußm. Das verhute der Schutzgeiſt
der Liebe!

Henr. GSie ſollen nicht von Liebe mit
mir veden!

Sußm. Granſame!
Henr. Sie ſind ein wunderlicher Menſch,

wem hab' ich denn jemals was gethan, daß
Sie mich grauſam nennen?

Sußm. Verzeihen Sie, mein Kind! die
Liebe, mein zartliches Gefuhl entlockte mir
dies Wort. Laſſen Sie ſich ein Gedicht vor
leſen, das ich auf Sie gemacht habe!

E 4 Hen
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Henr. Auf mich?
Sußm. Ja auf Sie! (er greift in die

Taſche)
Henr. Sie traumen!
Sußm. O nein! gleich! (er ſucht in

der Schreibetafel)
Henr. Laſſen Sie es ſtecken!
Sußm. Jch will Sie uberzeugen, wie

ſo ganz meine Seele an der Jhrigen hangt.
Henr. Jch mag's nicht wiſſen.
Sußm. Sie werden es bedauern.
Henr. Gewiß nicht.
Sußm. Es ſind aber die ganzen Zuge

meines empfindſamen Herzens darinn aus—
gedruckkt

Henr. Jch habe mit Jhren Herzen nichts
zu ſchaffen.

Sußm. Es herrſcht ſo ganz der Aus—
druek des innern Seelengefuhls, die won—
nigſte liebvolleſte Empſindung darinnen.

Henr. Was geht mich das an?
Sußm. Es iſt ſo ganz Original ſo

ganz im ſchmelzenden Ton der Liebe aus—
gegoſſeu, ſo ein wahrer Abdruck des Ge—
nies (er wills aufmachen)

Henr. Jch wills aber nun einmal fur
allemal nicht horen.
Sußm. Warum aber nicht?

Henr. Sie haben mich doch nur darin—

nen gelobet: Sußm.
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Sußm. Sollt' ich einen Eugel nicht lo—

ben?
Henr. Gie wiſſen doch, daß ichs nicht

leiden kann.
Sußm. So ſollen Sie mir doch wenig—

ſtens Jhr uUrtheil daruber ſagen.
Henr. Jch kann das nicht.
Sußm. Sind Sie keine Kennerin der

Dichtkunſt?
Henr. Nein!
Sußm. Sie empfinden aber doch das

poetiſche Schone?
Henr. Sie fodern zu viel von mir.
Sußm. Warum? leſen Sie keine

Dichter?
Henr. Ach! ja! das wohl.
Sußm. Doch die empfindſamen die

originalen Genies?
Henr. Was ſind das fur welche?
Sußm. Die groſſen ſchopferiſchen Gei—

ſter, deren Werke, Natur und Empfindun)
beſeelet.

Henr. Das verſtehe ich noch nicht.
Sußm. Nun! ſo ſagen Sie mir, wie

heiſſen die Dichter, die Sie leſen?
Henr. Sonſt habe ich gar nicht geleſen;

aber ſeitdem ich mit Herrn Groß bekannt
worden bin, leſe ich im Gellert, den er mir
geſchenkt hat.

E5 Sußm.
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Sußm. Gellert?
Henr. Ja! iſt er nicht ſchon? Sie ver—

ſtehens ja.

Sußm. So! ſo!
Henr. Jch dachte, er ſchriebe recht ſchon.

Er dringt einem ſo ans Herz; man fuhlt
ſich ſo getroffen; und dann macht er einen
wieder ſo luſtig: dem Manne mußte ich
gut ſeyn, wenn er noch lebte! Herr Groß
ſagte mir auch, er ware ein recht lieber
Mann geweſen.

Sußm. Hm! Hm! man hat noch beſſe—
re Dichter.

Henr. Ey! das glaub' ich wohl.
Sußm. Gellert iſt auch ſchon aus der

Mode.
Henr. Das thut ja nichts; und giebts

denn unter den Dichtern auch Moden?
Sußm. Sie verſtehen mich nicht Kind.

aber was leſen Sie ſonſt?
Henr. Nichts weiter!
Sußm. Nichts weiter? keinen von

unſern neuern Originalgenies keine
dramatiſchen Werke?

Henr. Was ſind das?
Sußm. Komodien.
Henr. Wie in Gellert ſtehen?
Sußm. Ja!Henr. So! ja, da hat mir Herr

Groß,
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Groß, auch ein ganz niedliches Stuckgen
und wieder ein ſehr ruhrendes geſchenkt;
weiter habe ich aber keine geleſen.

Sußm. und die hießen?
Henr. Das erſte wird, denk' ich, der

dankbare Sohn heiſſen.
Sußm. und das andere?

Henr. Ey! das hab' ich wohl ſchon ver—
geſſen doch halt warten Sie
Romeo und Julie heißt es.

Sußm. Doch kein Originalſtuck.
Henr. Aber es geht doch gerade ſo in
der Welt zu, wie im dankbaren Sohue
ſteht, nicht wahr?

Sußm. Wie mans nimmt.
Henr. Und die arme Julie die hat

mich recht gedauert,
Sußm. Das gereicht Jhrer ſchonen See—

le zur Ehre: wurden Sie auch ſo zartlich
lieben wie Julie?

Henr. O ja! fur Herrn Groß wollt'
ich gleich auch ſterben.

Sußm. und mich wollten Sie aus Ver—
achtung in die Nacht des Grabes ſinken
ſehen?

Henr. Es wird wohl keine Noth haben
damit.

Sußm. Und wenn mich denn der Gram
uber meine unglucklichekiebe dahin ſturzte?

Henr.
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Henr. So wurden Sie mich dauern;

aber ich konnte doch nichts dafur.
Sußm. Sie ziehen mir doch meinen

Nebenbuhler vor?
Henr. Herrn Groß meynen Sie?
Sußm. Wen ſonſt? o, des ſchreck-

lichen Gedankens!
Henr. Jch liebe ja aber niemand ſonſt,

als den Herrn Groß.
Sußm. Warum wollten Sie aber nicht

mich vorziehen, da ich Sie doch mit ſo
inniger Empfindung verehre?

Henr. Weil ich Sie nun einmal nicht
liebe.

Sußm. Jſt Jhnen meine Perſon zu—
wider?

Henr. Das eben nicht.
Sußm. Und warum lieben Sie mich

alſo nicht?
Henr. Das weiß ich nicht.
Sußm. Wenn Sie aber mein Herz

durchſchauen, die Sympathie meiner Re—
gungen zu Jhnen. (er will ſie bey
der Sand faſſen)

Henr. Geben Sie ſich nur weiter keine
Muhe; ich heyrathe niemand als den Herrn
Groß.

Sußm. O! nehmeu Sie dies ſchreckli—
che Wort zuruck!

Henr.
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Henr. Nein! denn heute werde ich
mit den Herrn Groß verlobt.

Sußm. Heute? Gott! ſo bald?
Henr. Ja! heute noch!
Sußm. O nein! das kann ich nicht

zugeben! Das widerſteht dem Gefuhl mei—
ner ganzen Natur.

Henr. Sie konnen es doch nicht hindern.
Sußm. Das kann ich.
Heur:r- Und wie?
Sußm. Jch werde Einſpruch thun.
Henr. Das wird mich doch nicht zwin

gen Sie zu heyrathen.
Sußm. Jhr Papa hat mirs Wort ge—

geben.Hent. Aber, ich nicht.

Sußm. Das thut nichts.
Henxr. O. ja! Es thut wohhl! Herr

Doktor Ehrlich hat mir geſagt, daß mich
niemand zu einer Heyrath zwingen konnte.

Sußm. Nicht zwingen; aber erhoren
werden Sie endlich o meine gottliche
Henriette! meine rartliche Liebe. (er fallt
ihr zu Fuſſen, und ergreift ihre Hand)
wie die Strahlen der Mittagsſonnen, ſo
brennets hier in dieſer regen Bruſt
ſo kochts in meinen Adern ſo durch
wuhlets meine ganze Seele Grauſame!

ich ſterbe
Henr.
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Henr. (reißt ſich los) O llaſſen Sie

mich! ich kann Sie nicht lieben. (ſie
ſpringt fort)

Sußm. (ihr nachrufend) Sie werden
meine Gruft bereiten, Grauſame! (ZSen—
riette geht ab)

Siebenter Auftritt.“
Sußmilch. Schleicher..

Sußm. (kömmt zuruckgeſprungen)
Ha! ha! ha! Das alberne Madchen!
verſteht keine empfindſame .Scene doöch
bey allem dem gab' das ein hubſches Ge—
malde in einem Roman! (er hupft vor
dem Spiegel) Ha! ſo ein Kerl kriegt tau—
ſend Weiber Jar nicht den geringſten
Geſchmack muß ſie haben: deun ſonſt
bey allen dem, ſehe ich heute nicht ubel aus.
(er beſieht ſich) und mein Ausdruck, iſt
Original ganz Empfindung; doch
das verſteht ſie nicht ſie war aber doch
nicht ganz gleichgiltig hatt' ich nur das
Gedichte anbringen konnen, da ware ſie ge—
wiß geſchmolzen o ich laſſe noch nicht
cib ja! beym groſſen Shakespear! ich
thue Einſpruch (er bringt ſein Ge—
dicht heraus, und lieſt) Wahrlich Origi—
nal gefuhlvoll das iſt uber alle Kritik.

Schleich.
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Schleich. (tritt in pedantiſcher Klei—

dung herein, muß durchaus ſteif und
pedantiſch agiren) Jch komme vielleicht
hier unrecht ganz gehorſauſter Kuecht!

Sußm. Zu wem wollen Sie?
Schleich. Zun dem Hausherrn allhier,

Herrn Jonas.
Sußm. Kommen Sie naher!
Schleich. Wann ich mich unterthanigſt

unterfangen darf.
Sußm. (fur ſich) Das iſt doch wohl

nicht gar ein Pfarrer. (laut) Wer ſind
Sie?

Schleich. Jch bin ein gewiſſer Candi—
datus Theologiæ mit Namen Caſpar Mel—
chior Balthaſar Schleicher.

Sußm. Es iſt mir lieb, Sie kennen zu
Jernen.

Schleicher. Gleichfalls; unterthaniger
Diener! Sie ſind gewiß um Vergebung!
einer von den heutigen Verlobungsgaſten
in dieſem Hauſe?

Sußm. Nein!
Schleich. Darf ich mich erkuhnen zu

fragen mit wem ich ſonſt die Ehre habe
zu ſprechen?

Sußm. Jch heiſſe Sußmilch.
Schleich. So! und Dero Karakter.
Sußm. Ein Gelehrter.
Schleich. und woher? Sußm.
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ESukm. Jch halte mich ſeit weniger Zeit

hier auf, und lebe von meinen Renten.
Schleich. Jch habe Dero geehrteſtett

Namen noch nicht nennen horen.
Sußm. Auch nicht in den Zeitungen ge—

leſen?
Schleich. Nein! aber erlauben Sie mir!

in welchen Zeitungen?
Sußm. Jn den gelehrten, oder in den

Meßtkatalogis.
Schleich. Ja! die hab' ich nicht geleſen.
Sußm. Nun, ſo konnen Sie denn frey

lich meinen Namen nicht wiſſen; denn ſouſt
mußten Sie mich kennen, als. den Verfaſſer
einiger Originalromanen, und einiger Ban—
de Balladen und Romanzen. Sind Jhnen
meine Schriften nicht vorgekömmen?

Schleich. Nein! dergleichen Schriften
lſes' ich ohnedem nicht.

Sußm. Warum?
Schleich. Ey! bewahre der gerechte

Himmel! Romanen und Romanzen!
Sußm. Nun? Warum?
Schleich. Ein candidatus faero ſanctæ

theologie? wo denken Sie hin?
Sußm. Haben Sie etwas an dieſer Art

Schriften auszuſetzen?
Schleich. O! allerdings! gar ſehr vieles.
Sußm. Und was?

Schleich.
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Schleich. Man ſollte ſie zum Feuer

verdanmmen.

Sußm. Sie ſind ein Pietiſt, Herr.
Schleich. Jmmer beſſer, ein Pietiſt, als

ein Weltkind—
Sußm. Nun! meinethalben, aber ſagen

Sie mir, warum ſoll man die Romanen
zum Zeuer verdammen?

Shhleich. Darum, weil ſie, und alle
dergleichen Schriften, die man insgemein
belles lettres zu nenuen pflegt, eine Peſt

des meunſchlichen Geſchlechts ſind. GSie ha—

ben ein ſehr feines Gift der Wolluſt und
der Freygeiſterey, und wer davon ange—
ſteckt wird, iſt in Ewigkeit verlohren.

Sußm. Sie halten eine Predigt, Herr.
Schleich. Spotten Sie immer! aber,

iaſſen Sie ſich rathen, mir ſind alle See—
len liebr Jch mochte ſie geru alle bekeh—

renSußm. Das laſſen Gie ſich vergehen.

Ben mir machen Sie keinen Mißionar.
Schleich. Jhr Seelenzuſtand geht mir

nahe. Denn ich ſehe, Sie ſind ſchon von
dem verdaminlichen Gifte angeſteckt.

Sußm. Sie halten mich alſo wohl fur
einen halben Ereygeiſt?

Schleich. Wenn Gie es nur nicht ſchon
ganz ſind.

III, Band. J Sußm.
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Sußm. Sie irren ſich. Es iſt wahr,

ich bin ein Freund der ſchonen Wiſſenſchaf—
ten, ich arbeite ſelbſt darinn, aber es kann
dennoch niemand ein warmerer Freund der
Religion ſeyn, als ich. Jch weiß, daß ſie
allein uns glucklich machen, und beruhigen
kann. Die ſchonen Wiſſenſchaften dienen
eben dazu, unſer Herz fuhlbarer zu ma—
chen. Und iſt die Religion nicht, blos eine
Gache des Herzens?

Schleich. Das woht; aber &ut
Sußm. Aber? was
Schleich. Die wahre Grundlage des

Guten konnen doch Romanen nie bewirken.

Sußm. Das ſollen ſie auch nicht; aber
tinf den Grund bauen, der ſchon grlegt iſt.

Schleich. Aber wo kein Gruud iſt
Sunßm. Da iſt auch kein Fuubament

fprechen die Bauern. Wir wollen hievon
abbrechen Herr Kandidat; deun ich wurde
Jhnen unoch“! viele Vorurtheile benehmen
muſſen; ehe wir zufammenkamen, was ſind
Jhre Geſchafte bey Herrn Jonas?

Schleich. Ziemlich geheime:
Sunm. Darf man ſie nicht iviſſen?
Schleich. Nicht ivohl.Sußm. Sind Sie etwn ber Gewiſfens.

rath im Hauſe?“
Schleich. O! ich verbitte alle Blasphe

mien! damit werden Sie mich entfernen.
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Gußm. Nun! nun! bleiben Sie nur

haben Sie ſo groſſe Heimlichkeiten?
Schleich. Wenns nur keine Gewiſſens

ſachen waren
Sußm. Betrifte Jhre eignen Angele.

genheiten?
Schleich. Auch mit
Sußtj. Nün da konnt' ich Jhuen viel.

leicht dienen. Jch vermag etwas bey Herrr

Jonas:.Schieich. Ein Furſprecher wore freylie3

nicht unrecht; aber ich befurchte mich ei
nigermaſſen der Sunde, Sie in einer Ge
wiffensſache zu brauchen, da Gie ſo ein
Weltkind ſind. 95

Sußm. Sie halten mich doch fur einer
ehrlichen Mann?

Schieich. Ey! unterthäniger Diener
daran zu zweifeln ware wider des Nachſter

Picht.Sußni. Nun! heraus mit der Sprache

Schleich. Aber auf Jhr Gewiſſen
Sußm. Jch bin ein ehrlicher Mann.
Schleich. Sie wiſſen doch, daß heut

Verlobung, hier werden ſoll?
Sußm. Ja! und warum?
Schleich. Daß der Herr Kauzleyſekre

tair Groß
ESußm. Der Brautigam ſeyn ſoll.

s52 Schleich.
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Schleich. Recht! und eben deswegen

bin ich kommen.
Sußm. Nun?
Schleich. Jch erfuhr die Nachricht erſt

geſtern, ſonſt hatte ich eher meine Maß—
regeln ergriffen

Sußm. Was das ffur welche?
Schleich. Meine Anſpruche geltend zu

machen.
Sukm, Sie? Anſpruche? an wem?

Schhleich. Au ber Demiiftlle Jonas.
Sußm: Jch will unicht hoffenn S

Schleich. Wundern Sie ſich nicht?: Es
iſt freylich unverautwortlich von Herrn Jo
nas, ſein Wort ſo ſchandlich ſn brechen.

Sußm Jch erſtaune 1-
Schleich. Nicht wahr ?ines iſt wiber

alles Gewiſſen?
Sußm. Sie ſind doch tnmsglich?

Schltich. Verſprochen mit der Demoi
ſelle.Sußn?: Mitihrer Einwilligung?

Schleich. Das weiß ich nicht; aber
Herr Jonas hat mir hier ſein Verſprechen
ſchriftlich gethan. (er greift in die Taſche,
und holt einen Brief herus)

Sußm. Unmoglich!
Schleich. Hier ſehen Sie!
Sußm. (lieſt den Brief) „Weil Sie

 nun
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„nun die zooo Thaler Pfarre bekommen,
„ſo ſollen Sie meine Tochter haben.“ Ha—
ben Sie die Pfarre?

Schleich. Es beruhete ehen auf dieſer
Heyrath.Sußm. Das begyeife ich noch nicht.

Schleich. Horen Sie nur! Der Patron
verſprach mir die Pfarre, wenn ich eine
Wechſelſchuld fur ihn bezahlen wurde. Jch
ſelbſt hatte das Geld freylich nicht: aber
ein guter Freund, ſchlug mir dieſe reiche

Parthie vor. Herr Jonas gab mir nun
zwar das Wort, aber es wahrte immer ſo
lange mit der Erfullung. Jndeſſen druck.
ten den Patron ſeine Glaubiger, er gab
daher die Pfarre einem andern Kandidaten,
der eher Rath ſchaffen konnte. Jſt das
nun nicht hochſt uuverantwortlich von Herrn
Jonas, daß er, mich dadurch nicht nur um
eine ſchone Pfarre bringt, ſondern nun auch

gar ſein Wort bricht?
Sußm. Alſo wollten Sie einen geiſtlichen

Dienſt erkaufen?
Schleich. Ein armer Teufel muß es

freylich machen, wie er kann.
Sußm. und das ſind Proben Jhrer ſo

hochgeprieſenen Gottesfurcht?
Schleich. Die Welt wills ſo haben.
Sußm. Sie ſind ein Heuchler ein

ſchlechter Maun! F 3 Ehphhleich.
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Schleich. Sie werden doch das Geheim—

niß, das ich Jhnen auf Jhr Gewiſſen ver—
trauet habe, nicht mißbrauchen?

Sußm. Jch kann auch ſchlechte Hand
lungen verſchweigen.

Schleich. Jch werde es den Herrn Jo—
nas erſtlich in ſein Gewiſſen geben.

Sußm. O! hatten Gie ſelbſt eines!
und dann?

Schleich. Will er ſein Wort nicht hal—
ten, ſo thue ich Einſpruch.

Sukm. Jm Ernſt?
Schleich. Jn volligem.
Sußm. Aber was wird dar liebe Mad—

chen dazu ſagen?
Schleich. Recht froh wird ſie ſeyn.
Sußm. Jch zweifle.
Schleich. Jn der That wird ſie das z

denn ſie iſt mir herzlich gut, das weiß ich.
Sußm. Gewiß?
Schleich. So gewiß als was; denn ich

ſah wohl an ihrer Freuudlichkeit, an ihrer
Augenſprache

Sußm. Verſtehen Gie die, Herr Kan
didat?

Schleich. So ſo! das Mäodchen liebt
ez mich wahrhaftig, das weiß ich.

Sußm. Ungeachtet Jhres Alters?
Schleich. O! ich bin eben ſo alt nücht

Sußm.
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Sußm. Nur ſo ein funfzig Jahrlein?
Schleich. Erſt ſieben und vierzig.
Sußm. Jmmer noch zjung genug, um

liebenswurdig zu ſeyn.
Schleich. Zur Ehe gehoren geſetzte Leu—

te, denn es iſt ein heiliger Stand, den
man ohne trife Gewiſſensprufung nicht an—
tretten darf

Sußm. Und Sie ſind der Mann
der ſo ein zart Gewiſſen hat ha! ha! hal

Schleich. Was lachen Sie?
Sußm. Nichts; Aber glauben Sie ei—

uem Mudchen uqhch zu gefallen
Schleich. Freylich nicht mehr ſo wie

ſon ſt,
Sußm. Vie ſonſt?
Schleich. Ja, da waren alle Madchen

ſo erpicht auf mich; wenn ich uur da
hätte viel

GSutm. Fahren Sie fort!
Schleich. Viel Liebesavanturen hahen

wollen.
Sußm. Zum Exempel.

Schleich. Je! da ich noch auf der Uni—
verſitat war, und lies mich nur halbweg
auf der Gaſſe blicken da hatten Sie die
Luſt ſehen ſollen, wie die Madchen und
die jungen Weiber ſo in Fenſtern nach mir
guckten. Jch durfte nicht mehr hinaus—

J 4 ſe
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fehen, ſo winkten ſie mir ſchon, oft ſchick—
ten ſie ſogar ihre jungen Magde nach mir.

Sußm. Das ware!
Schleich. Jch bin ordentlich dazu aus—

erſehen geweſen. Auch in meinen Kandi
datenſtande: alle junge Weiber, wo ich in—
formirte, waren mir gut, und wenn ich
vollends predigte, da maren aller Schonen
Augen auf mich gerichtet.

Sußm. Wohrlich ein Originalkarakter!
aber nun? itzt?

Schleich. Jch bin denn immer dem
Frauenzimmer noch nicht gleichgiltig.

Sußm. Glucklicher Mann! Herr!
ich werde Sie in meinen Roman bringen.

Schleich. Ums Himmelswillen nicht: ſie
wiſſen, was ich wider dergleichen Schrif—
ten habe.

Sußm. Aber doch in eine Komoödie?
Schleich. Bey leibe nicht! ich konnte

nicht ruhig fterben.
Sußm. Ha! ha! ha! wenn Sie

es nur ſonſt konnen.
Schleich. Nun das im Vorbeygehen!

aber wollen Sie denn nun mein Vorhaben
durch Jhre Furſprache unterſtutzen?
Soußm. Nein! das verbitte ich.

Schleich. Sie thaten mir aber doch das
Verſprechen

Sußm. Nur hier nicht.
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Schleich. Nicht! und warum?
Sußm. Jch bin ſelbſt Jhr Nebenbuhler.
Schleich. Was?
Sußm. Jch werde ebeufalls Einſpruch

chun.
Schleich. Da werden Sie meinen Fluch

auf ſich laden.
Sußm. O! der wird mich nicht treffen.

Schleich. O! du Weltkind! bekehre
dich!

Sußm. O! du Hruchler, bekehre dich!
Schleich. Jch uberlaſfe Sie, der Strafe

Jhres Gewiſſens.
Sußm. Ha! mein Gewiſſen iſt leicht

ich bin nicht boſe, ob ich gleich manchmal
luſtig, und ein ſchoner Geiſt bin.

Schleich. Laſſen Sie meine Warnung zu
Jhren Frieden dienen! Sie haben mir
da mein Geheimniß abgelockt

Gußm. Es bleibt beh mir; und wenn
ich Sie ja einmal in einen Roman bringe,
ſo gebe ich Jhnen einen andern Namen.

Schleich. Pſt! Pſt! ſtille! eskoömmt jemand. (er ſtellt ſich mit Affek—
tation in Parade, und ſchuttelt ſein
Kleid ab)“

55 Ach
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Achter Auftritt.
Die Vorigen. Jonas.

Jonas. Jhr Diener, meine Herren!Sußm. Ergebener Diener!
Schleich. Ganz unterthaniger Diener.

Sußm. Befinden Sie ſich noch wohl?
Jonas. So zu dienen! Bis auf die

ſchlechten Zeiten Sie werden es nicht
ungutig nehmen, daß Sie haben allein ſeyn
muſſen, ich hatte mit meinen Dreſchern
zu thun, und das Weibsvolk im Hauſe iſt
beſchaftiget.

Schleich. O ich bitte uuterthänigſt.
Sußm. Jch bin ſchou ſo glaucklich ge

weſen, Demoiſell Jonas zu ſprechen.
Schleich. Ey! daß dich!
Jonas. Setzen Sie ſich meine Herreu.

(er ruckt ihnen Stuhle herbey)
Sußm. Jnkommodiren Sie ſich nicht.
Schleich. O! Eie ſind allzugutig. (ſie

ſegen ſich allerſeits)
Jonas. Kommen Sie vom Lande Herr

Kandidat?
Schleich. Jhnen aufzuwarten.
Jonas. Haben Sie eine gute Aerndte

gehabt?Schleich. Sehr geſegnet.

Jo
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Jonas. Schlim! ſchlim! fur die Haus—

wirthe
Schleich. Das ſollte ich nicht meynen.

Jonas. Freylich; denn da iſt noch im—
mer keine Hofnung zu guten Preiſen. Es
iſt ein Elend, kein Menſch verlangt einen
Scheffel Getreibe da mochte man zu
Grunde gehen wenn das Ding ſo fort
geht

Sußm. Erlauben Sie, daß ich Sie
unterbreche Herr Jonas!

Aonas. Seyn Sie ſo gut.
Sußm. Jch hore, Gie wollen heute

Jhre Demvoiſfell Tochter, an den Herrn
Sekretair Groß verloben

Jonas. Jch war es willens, aber wer
weiß ob es heute greſchieht, es üinden ſich
ſo einige Hinderniſſe.

Sußm, Jch wurde mich auch ohnehin
dawider ſetzen

Schleich. und ich ebenfalls.
Jonas. Nun! nun! warum das:

Sußm. Jch habe altere Anſpruche.
Schleich. Nud ich ſolche, die das Ge

wiſſen angehen.
Jonas. Ey! meine Herren! Sie wiſſet

ja, daß ichs Jhnen ſchon ſo vielmal abge
ſchlagen habe.

Sußm. Aber doch erſt verſprochen.
Schleich. und mir ſo gar ſchriftlich.
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Jonas. Ey! was? perſprechen! mit

Bedingung.
Schleich. Eben das iſt die Gewiſſens-—

ſache.
Süußm. Jch habe keine Bedingung ge—

macht.

onas. Keine?Sußm. Jch wußte keine.

Jonas. Nicht? Sagten Sie mir
nicht, Sie hatten ein Ritfergut, da ich
Sie in Leipzig kennen lernte?

Sußm. Das habe ich auch.
Schleich. Hilf Himmel! ein Rittergut!
Jonas. Aber verſchuldet, bis uber die

Ohren.
Sußm. Freylich! ein wenig.
Jonas. Daß kein Ziegel auf dem Dache

Jhr iſt.
Sbchleich. Ho „ho! ſchone!

Jonas. Und da ſollt' ich Jhre Schul—
den bezahlen, deswegen wollen Sie meine
Tochter nehmen? he?

Sußm. Nein! die feurigſte Liebe hrennet
gegen ſie in meiner Bruſt.

Jonas. Mit Jhren abgeſchmackten Ra—
den mein bisgen Vermogen mag Jhnen
wohl in die Augen ſtechen.

Sußm. Nein! bey allen was heilig iſt
Jonas. Narrenspoſſen! man mußte euch

Herren nicht kennen. Gußm.
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Sußm. Jch gehorche blos der Stimme

meines Herzens.
Jonas. Bläuer Dunſt! blauer Dunſt!

und kurz. Sie ſind der reiche Mann nicht
fur den Sie ſich ausgaben, und darunt be—
kommen Sie auch meine Tochter nicht.
 Gußm. Jch habe doch mein gut Aus—
kominen ich verdiene mit meinen Schrif

ten 1Jonas. Jan kommen Sie nur damit,
wenn ichs nicht wußte

Sußm. Nun? was?Jonas.:Sagien· Sie mir nicht, Sie
veerdientenzahrlich zwey tauſend Thaler mit

Jhren Schriften?
Gußm: Und das mit Wahhrheit.

Schleich. Das Gott erbarm! fur folche
ſundliche Schriften! meine Predigten will
kein Menſch haben-Sund' und Schande!
gonas. Es iſt auch lauter Lug und
Trug! denn der Sekretair Groß ſagte mir;
Zhre Schriften taugten nichts; man zoge
in allen Zeitungen drauf los; wer wurde
Jhnen was dafur geben?

Sußm. Das ſind Verlaumdungen
Partheylichkeit! Kabale.

Schleich. Was fur Gewiſſensloſigkeiten!
rinen ſo zu hintergehen, ja! ja! das ſind
die Fruchte der belles lettrez.

Jo
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Jonas. Ja wohl, und kurz Herr Suß—

milch, wenn ſie deswegen hergekommen ſind,
ſo muß ich Jhnen ſagen, daß nichts dar—
aus wird. Meine Tochter iſt verſprochen.

Sußm. So erlauben Sie doch daß
ichJonas. Nichts! nichts! ein Wort ſo
viel, wie tauſend. (er ſteht auf, und die
andern folgen nach)
Sußm. So zwingen Sie mich, bey der
Obrigkeit Hilfe zu ſuchenonas. Jmmerhin! immerhin!

Sußm. Jch muß das hunmnliſche Mad

chen haben, und wenn es mich meinen gan
zen Witz koſten ſollte.Jonas. Und Sie ſollen ſie nicht kriegen,

und wenn es mich meint ganze Rubſenerndte
koſten ſollte.Sußm. Ha! ha! wer fie nicht kennte!J

Eer nimmt ein Buch henaus, und Aieſt
darinnen) EQOQ—

Schleich. Gie .ſind  ſehr:hart gegen Herrn

Sußmilch, und das von nechtswegen; denn
er hat gewiſſenlos an-Jhuen gehandelt.
Aber darf ich Jhnen meine Auſpruche
wiederholen? eit e

Jonas. Gehen Sie! gehen GSie!? da
wird vollends nichts draus.

Schleich. Herr Jonas: befurchten Sie
ſich
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fich doch der Sunde! es iſt eine Gewi ſſens
ſache

Jonas. Ey! was geht mich das an?
Schleich. Horen Sie die Stimme eiues

Warners! Sie haben mich um eine
ſchone Pfarre und eine Gemeinde um
einen treuen Hirten gebracht. Schon dar—
an werden Sie zu verbeten genug haben

Jonas:. Bleiben ſie mir vom keibe! es
wird nichts braus.

Schleich. Bringen Sie mich nun vollende
gar um meine zeitliche Gluckſeligkeit, ſo
wird ſie das auf. dein: Todtbette noch an

fechten.Jonas. Narrengeſchwane! Poſſen:

Erbrchleich. On bewahre! die Laſterun—
gen! ich zittere fur Jhre Seele.

Jonas. Bekumniern Sie ſich um die
ihrige!

Schleich. Jn ſo heiligen Sachen der
Ehe, ſo leichtſinnig zu ſeyn! wie ziemt
das einen Vater?“

Jonas. Herr! ſind Sie mein Veicht—
vater?

Schleich. On des beſcheide ich mich.
Jonas. Nun! ſo bleiben Sie mir mit

Jhren Lehren vom Leibe!
Schleich. Jhr Seelenzuſtand geht mir

aber nahe.
GSußm.
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Sußm. (fur ſich) O! du verdammter

Heuchler!
Jonas. Oder mein bisgen Armuth?

he?Sbhleich. Jch habe die reinſten Abſichten.

Jonas. Was wollen Sie aber mit der
Frau machen? Sie haben ja keinen Dienſt.

Schileich. Der wird ſich hernach ſchon
finden. Durch die Mitgift kann ich. mis
leicht einen erwerben. Die Patrons neh
men gar zu gerne Gelhd.
 Jonas. Sieh! ſieh dochi init meinem
Gelde liſtig ausgeſonnen! ich habe fur Sie
kein Geld, und auch keine Frau.

Schleich. Jch werde Sie bey Jhren
Verſprechen halten. Jhr Brief (er
zeigt ihn Jonas) Kennen Sie dieſe Hand?

Aonas. Jch laugne nichts.
Schleich. Nun! ſo werben Sie ſich
auch betqquemen, Jhr Wort zu halten.

Jonas. Und Sie werden ſich bequenien,
mich ferner ungeſtort zu daſſen. (er weiſt

nach der ThuredSchleich. Jch werde zum Herrn Super
intendenten gehen, und Einſpruch thun.

Jonas. Jmmerhin! Herr Sußniilch l
ich habe dringende Geſchafte

Sußm. Gut! ich verſtehe Sie!Jonas. Nehmen Sie es nicht ubel ein
andermal ſoll mirs lieb ſeyn.



ein Luſtſpiel. 97
Sußm. Jch empfehle mich, Herr Jo—

nas. Wir ſprechen einander vorm Konſi—

ſtorio. (geht ab)Schleich. Jch ermahne Sie nochmals
der Stimme Jhres Gewiſſens Gehor zu
geben.

Jonas. Schon gut! ſchon gut!
(Schleicher geht ab)

Das ſind Kerls! betrugen wollen
Sie mich aber ſtekt euch nicht drein!
ich habe mein Geld nicht fur ſolche Zeiſige
ſo ſauer erworben! (er ſieht nach der
Uhr) Jch weiß nicht, wo der Kornhand—
ler bleibt wenn er ſich nur nicht an—
ders beſonnen hat es waren gattz gute
Preiſe, die er machte will doch ſehen,
ob er etwa ſchon unten iſt.

(geht ab)

II. Band. s NDrit—
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Dritter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Frau Jonas. Henmriette.

(etzt ere iſt im Zimmer, und erſtere
tritt hinein)

Fr. Jonas. Jſt Doktor Ehrlich noch
nicht da?

Henr. Nein! Mama!
Fr. Jonas. Er bleibt lange.
Henr. Ja wohl:
Fr. Jonas. Velche Zeit iſts denn Kind?
Henr. Halb drey.
Fr. Jonas. Ey! da iſts hohe Zeit. Um

drey Uhr habe ich ſie bitten laſſen.
Henr. Um drey? ach! wenn er doch

kame, ehe die Herren kommen.
Fr. Jonas. Und dieſe fatalen Affairen

zu Stande brachte.
Henr. Das wird er gewiß; er iſt ja

ein ſo kluger Mann.
Fr. Jonas. Dein Brautigam hatte gute

Hofuung. Henr.
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Henr. Jch auch, Mama.
Fr. Jonas. Der Himmel gebe es.
Henr. Jch will recht froh ſeyn, wenn

ich nur einmal den Herrn Groß habe. Her—
nach kann mich doch der Papa nicht mehr
an jemanden verſprechen.

Fr. Jonas. Das kannſt Du auch meine
Tochter; denn Dein Vater iſt hierinn ein
wunderlicher Mann.

Henr. Wenn er nur nicht ſo geizig wa
re; vielleicht hatten wir den Verdruß allen
nicht.

Fr. Jonas. Du mußt Dich nicht uber
Deinen Vater aufhalten, meine Liebe.

Henr. Ach nein Mama! ich halte mich
eben nicht auf, aber doch

Fr. Jonas. Nun?Henr. Er iſt ja doch ſo; Sie wiſſens
ja ſelbſt mehr als zu wohl.

Fr. Jonas. Leider iſt es wahr, meine
Tochter; aber Dir geziemt nur nicht davon
iu reden.

Henr. Nun gut! ich wills nicht wieder
ſagen.

Fr. Jonas. Er hat auch ſeine guten
Seiten.

Henr. Die hat er gewiß, und ich habe

Jhn gewiß recht lieb.
Fr. Jonas. Das iſt Deine Pflicht, er

iſt Dein Vater. G 2 Henr.



100 Die Einſpruche,
Henr. Jch glaube auch, daß er mich

lieb hat.
Fr. Jonas. Gewiß meine Tochter! Du

wirſt in der Folge noch mehr ſehen.
Henr. Jch habe auch immer nachgege—

ben, wenn er mauchmal auf mich ſchmalte,
ob ichs gleich nicht verdient hatte.

Fr. Jonas. Auch das war Deine Pflicht.
Henr. Sie habeus auch immer ſo ge—

macht, und da ſagte mein Brautigam neu—
lich, das ſtunde fur eine Frau recht hubſch,
wenn ſie ihrem Manne nachgabe, wenn er
manchmal boſe ware.

Fr. Jonas. Dein Brautigam ſagte das?
Henr. Ja! nulich.
Fr. Jonas. Merkſt Du auch, was er

dir damit hat zu verſtehen geben wollen?
Henr. Zu verſtehen geben?

Fr. Jonas. Ja wohl.
Henr. und was?
Fr. Jonas. Daß Du gegen Jhn einmal

auch ſo ſeyn ſollſt.
Henr. Jmmer moglich.
Fr. Jonas. Ganz gewiß?
Henr. Nun? Das werde ich ſo wohl

thun.
Fr. Jonas. Damit wirſt Du auch alle
zeit am weiteſten kommen.

Henr. Wenn er mich nur immer ſo lieb

hat
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hat wie itzt, ſo will ich gerne alles thun,
was er haben will.

Fr. Jonas. Du mußt das aber uicht
falſch verſtehen, meine Tochter. Es iſt
auch den Mannern ihre Pflicht, eine ver—
nunftige Vorſtellung von einer Frau an—
zunehmen. Es kommen oft Falle vor, wo
die Frau weiter ſieht, als der Mann, zum
VBeyſpiel in Wirthſchaftsſachen. Jn ſolchen
Fallen mußt Du auf Deiner Huth ſeyn,
daß Du einem Mann nicht blindlings fol—
geſt, wenn er bisweilen etwas wollte, das
er nicht. hinlanglich uberlegt hatte.

»Henr. Das wird er ja doch wohl nicht
wollen.

Fr. Jonas. Er hat Einſichten, die ihn
gewiß allzeit zum Guten leiten werden, aber
ich will dich nur warnen, Deine Untertha—
nigkeit und Liebe nicht zu weit zu treibeu.

Henr. Jch danke Jhnen Mama: ich
will mirs merken, aber wenn er uun boſe
wird, wenn ich nicht will, was er will.

Fr. Jonas. Hier mußt Du nachgeben,
und die Zeit abwarten, bis er wieder gut iſt.

Henr. Er wird auch wohl niemals boſe
auf mich werden.

Fr. Jonas. Darauf kannſt Du nicht
Staat machen, meine Tochter. Die Man—

G 3 ner
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ner haben manchmal wunderliche Launen.
Du mußt ſie Dir nicht als Engel vorſtellen.

Henr. Das thue ich auch nicht, denn
ich habe ja auch meine Fehler.

Fr. Jonas. Recht meine Tochter, und.
eben darum mußt du die Fehler deines
Mannes uberſehen, weil er dir auch ſo
viele uberſehen muß.

Henr. O das iſt billig Mama, und das
werde ich gewiß thun?

Fr. Jonas. Das iſt fauch allein das
Mittel eine gluckliche Ehe zu fuhren. Denn
die erſte brennende Liebe hort auf. Man
lernt einander beſſer kennen, und wenn denn
eins dem andern ſeine Fehler nicht uber-
ſieht, ſo entſteht Zank und Unfriede im
Hauſe.

Henr. Aliees iſt wahr, liebe Mama. Das
ſind alles vortrefliche Lehren, nach denen ich
gewiß leben will.

Fr. Jonas. Das traue ich dir zu; denn
ich habe dich zu allen Guten erzogen.

Henr. Dafur werde ich Jhnen immer
danken liebe Mama! aber lich denke, es ſoll
mit uns keine Noth haben.

Fr. Jonas. Jch glaube es auch, aber
dzin Brautigam iſt bisweilen hitzig.
Henr. Ja! das mag er wohl ſehn:
Fr. Jonas. Zum Exempel, heute, er

ge
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geſtand mirs hernach ſelber, daß er Rauf—
bolden erſt ſpitzige Reden gegeben habe, und
darnach fich nicht mehr habe maßigen konnen.

Henr. Freylich! es iſt wohl wahr Mama.
Fr. Jonas. Alſo nimm dich in Acht, und

gieb ihm nach, wenn er etwa in Hitze ge—
rath. Er wird auch gleich wieder gut.

Henr. Wie alle die Leute, die gleich uber
alles boſe werden.

Fr. Jonas. Er wird dirs hernach ge—
wiß wieder abbitten, wenn er dir etwa in
der Hitze ein Wort zu viel geſagt hat.

Henr. O! das thut er gewiß, ich habs
oft gehort, daß ers ſeinen Bedienten wie—
der abgebeten hat, wenn er etwa auf ihn
geſchmahlet hatte.

Fr. Jonas. Jch weiß, daß du nachge—
bend biſt, denn ſonſt hatte ich in eure Ver—
bindung nicht gewilliget.

Henr. Freylich weñ ich auch hitzig ware
Fr. Jonas. Da hattet ihr euch nicht
zuſammengeſchickt. Zwey Perſonen von ganz
gleichen Temperamenten muſſen einander
nicht heyrathen. Es thut niemals gut.

Henr. Wenn ſie vollends beyde hitzig ſind.
Fr. Jonas. Ja wohl, das ware der

nachſte Weg zum beſtandigen Kriege er
will noch nicht kommen.

Henrt. Der Herr Doktor?

G 4 Fr.
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Fr. Jonas. Wenn nur nicht wieber was

neues paßirt iſt.
Henr. Es wird doch nicht?
Fr Jonas. Ach! ich bin ſo angſtlichhe! Da kommt er.
Henr. Nun, wenn man von Leuten redet,

ſo ſind ſie immer nicht weit von einem.
Fr. Jonas. Wohl wahr.

Zweyter Auftritt.
Die Vorigen. Doktor Ehrlich.

Fr. Jonas. Kommen Sie! kommen Sie!
Herr Doktor. Es iſt bald drey Uhr.

Ehrlich. Schon?
Fr. Jonas. Ja! um drey Uhr habe ich

ſie bitten laſſen.
Ehrlich. Gut!
Henr. Aber nun, Herr Doktor! was

ſagt der Herr. Superintendent dazu?
Ehrlich. Er iſt ſehr betretten uber die

Affaire.
Fr. Jonas. Haben ſie wirklich Einſpruch

gethan?
Ehrlich. Alle beyde.
Henr. Auch Herr Schleicher!
Ehrlich. Ja wohl! Der hat ſich

auf ein ſchriftliches Verſprechen Jhres Pa
pas bezogen.

Henr. unmöglich? Ehrlich.



ein Luſtſpiel. 109
Ehrlich. Er hat den Brief vorgezeigt

ich kann Jhnen aber zum Troſte ſagen, daß
ihn der Herr Superintendent auf das Ver—
ſprechen wenig Hoffnung gemacht hat.

Fr. Jonas. und ich weiß keine Eylbe
von dem Briefe.

Ehrlich. Das glaube ich. Seine abge—
ſchmackten Einfalle wird er freylich vor Jh
iẽn verbergen.

Henr. Ach! der Papa! der Papa!
Fr. Jonas. Das iſt faſt nicht auszu—

halten.
Ehrlich. Jch wurde mich nicht wundern,

wenn Jhnen die Geduld vergienge. Es
kommt ja ein dummer Streich uber den
andern zum Vorſchein.

Fr. Jonas. Jch weiß auch gar nicht,
wo er hingedacht hat.
Ehrlich. Wohin gedacht? an den

Geldſack, ſein Geiz iſt nicht zu erſattigen.

Fr. Jonas:. Ach! frevlich Herr Doktor.
Henr. Wenn Herr Groß nicht reich ware,

ich glaube, ich durfte den auch nicht ein
mal heyrathen.

Ehrlich. Das konnen Sie denken.
Fr. Jonas. Henriette! was hab' ich

vorhin geſagt?
Henr. Ach! Mama, es fuhr mir nun

ſo heraus.

8
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Ehrlich. Was? was gutes Kind?
Fr. Jonas. Jch verbot ihr, ſie ſollte

ſich nicht uber ihren Vater aufhalten.
Ehrlich. Schon, Frau Jonas; aber

bey Sachen, die ihr kunftiges Gluck oder
Ungluck beſtimmen, hat ſie doch wohl ein

Wort zu reden?Fr. Jonas. Sie haben Recht Herr
Doktor; aber

Ehrlich. Gut, gut, wir haben beyde
Recht. Aber bey Gott es jammert mich,
wie ſo manches gutes Madchen ig
Opfer des. Geizes ihrer Aeltern werden muß.

Muß nun eben Reichthum wieder Reich—
thum erheyrathen? Gott! wenn werden
wir aufhoren aus der Ehe einen Kaufhandel
zu machen Z macht deann Reichthum das
Verdienſt? Kaun uns ein »oft unrecht er—
langter Geldklumpen glucklich.machen?

Fr. Jonas. Alles wahr Herr Doktor
Ehrlich. Aber ich gerathe in Eifer?

ja! verzeihen Sie mir Freundin. Sie.wa—
ren auch reich, ich ſpreche yvjelleicht belei—
digend.

Fr. Jonas. O nein Hexr Doktor; ſie
kennen mich ja!

Ehrlich. Als die verehrungswurdigſte
Frau. Jch habe Sie auch nicht gemeynt.

Fr. Jonas. Machen Sie doch keine Um—
ſtän—
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ſtande! aber nun Henriette muſſen wir fort,
komm!

Henr. Ja Mama! es iſt ſchon drev Uhr.
Ehrlich. Haben ſie es alle verſprechen

laſſen?
Fr. Jonas. Alle!
Ehrlich. Laſſen Sie den Wein gleich her—

bringen.Henr. Ja Herr. Doktor.
Ehrlich. Chriſtoph kann ſerviren.
Fr. Jonas. Jch will ſchon alles beſorgen.
Ehrlich. Er mag auch uberhaupt hier

bleiben, wenn ich ihn etwa brauchte.
Fr. Jonas. Ja! 'machen Sie nur Jhre

Sache gut!
Ehrlich. Verlaſſen Sie ſich auf mich.

Henr. Nun Adje Herr Doktor! wenus
gut geht, ſo ſchicken Sie nur Chriſtophen.
Ehrliche Und laſſen Sie den Papa nicht

her.
(Fr. Jonas und ZSenriette gehen ab)

Dritter Auftritt.
Doktor Ehrlich allein, hernach Raufb.
Schleifer. Schleicher und Sußmilch.

Ehrlich. (fur ſich) Ein verworrener
hundsnothſcher Handel! ſo gehts
die da reich werden wollen fallen

ja!
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ja! Sie hatte wohl Recht, Henriette
nur daß Herr Groß itzt nicht weniger als
reich iſt wenn er nur klug handelt
dafur iſt mir immer noch bange ob er
auch redlich gehandelt hat, ſich fur reich
auszugeben, das ſteht nun ſo, ſo
nun vielleicht wird ers bald, es kaun ja
ſo lange nicht mehr wehren, und dann
mocht' er wohl ſeine Lugen verantworten
konnen. tr. eRaufb. (wird von  Chriſtophen her
eingelaſſen) Jhr Diener: Herr. Doktor.

Ehrlich. Ergebener Diener Herr Poſt-
meiſter.

Schleif. (komplimentirt mit Schlei—
chern drauſſen vor der Thure, um den
vortritt-) Es wird nicht geſchehen, habeas
benignitatem!Schleich. Das ware ja unhoflich! ich

bitte gehorſamſt.
Schleif. Jch habe die Ehre zu folgen.
Ehrlich. Kommen Sie doch naher meine

Herren.
Schleich. Seyn Sie doch ſo gutig!
Schleif. Jch nehme es als Befehl an.

(Schleifer tritt herein, und Schleicher
folgt)

Ehrlich. Jhr Diener meine Herren.
Schleif. Der Herr Doktor Ehrlich, ver—

muthe ich. Ehrlich.
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Ehrlich. Zu Jhren Dienſten.
Schleif. Jch gratulire mir ex animo

propter honorem Jhrer Bekanutſchaft.
Ehrlich. Belieben Sie ſich niederzulaſſen

meine Herren. (er ſetzt Stuhle) Herr Poſt—
meiſter. Herr Kandidat! ſeyn Sie ſo gutig!

Schleif. Jch befolge dero præceptum.
(ſie ſetzen ſich alle)

Raufb. Sind Sie der Wirth hier im
Hauſe, Herr Doktor?

Schleif. Wir ſind eigentlich auf die in—
vitationem des Herrn, und der Madame
Jonas erſchienen.

Ehrlich. Jch habe Auftrag, Sie meine
Herren zu unterhalten.

Schleif. und das wird uns pleniſſimam
ſatisfactionem bewirken.

Ehrlich. Sie werden ſichs gutigſt gefallen
laſſen. (Chriſtoph bringt Wein und Gla—
ſer, und ſervirt einen Tiſch damit)

Schleich. (auf den Wein zeigend)
Auch damit uns zu unterheſltenn, gehort
zu dem Auftrag Euer Hochecelgebohrnen.

Ehrlich. Wenn Gie ſich eine kleine Er—
friſchung gefallen laſſen wollen.

Schleich. O! das iſt eine vortrefliche
Magenſtarkung.

Schleif. und bewirket eine admirabilem
eirculationem ſanquinis.

Ehrlich.
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Ehrlich. Sie werden gutigſt verlieb neh—

men.

Sußm. (eintrettend) O! da tref' ich
ja Geſellſchaft! ganz ergebener Diener.

Ehrlich. Ergebeuſter Diener Herr Suß—
milch. (ſie ſtehen alle auf)
Sußm. O! bleiben Sie ſitzen meine
Herren! ich bitte gehorſamſt.

Ehrlich. Legen Sie ab Herr Sußmilch!
ſetzen Sie ſich! (ſie ſetzen ſich nebſt Suß—
milchen nieder)

Sußm. Befinden Sie ſich wohl Herr
Doltor.

Ehrlich. Jtzt, Jhnen aufzuwarten.
Sußm. Das gereicht uns zur Ehre.
Ehrlich. Chriſtoph! gieb herum!

Belieben Sie ſich zu bedienen meine Herren
(Chriſtoph giebt die eingeſchenkten Gla—
ſer herum)

Ehrlich. Was hat man neues, meine
Herren?

Raufb. Daß Washington totaliter ge
ſchlagen iſt.

Schleif. Und die Englander Philadel—
phia weggenommen haben.

Schleich. Philadelphia erlauben Sie
gutigſt das iſt ja wohl der bekannte

Hexenmeiſter, der Jude?
Sußm. Ha, ha, ha! (ſie lachen alle)

Ehrlich.
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Ehrlich. Philadelphia iſt die Hauptſtadt

in Amerika, die die Koloniſten inne hatten.
Schleich. Ja ſo, ja ſo! ich habe im—

mer von den ſundlichen Kriege nichts horen
konnen.

Ehrlich. Sind Sie miniſterialiſch?
Schleich. Wie befehlen Sie?
Sußm. Gie wiſſen wohl nicht was mi—

niſterialiſch heißt? ha, ha, ha! (ſie lachen
wieder)

Ehrlich. Chriſtoph! ſchenk' ein. (er
ſchenkt wieder ein)

Sußm. Haben Sie die letzten gelehrten
Zeitungen geleſen, Herr Doktor?

Ehrlich. Jet warum?
Sußm. Wie geſfiel Jhnen die Auzeige

des neuen Originalromans, Lucie oder der
verzweifelte Liebhaber.

Ehrlich. Schlecht! es muß eine elende
Seartecke ſeyn.

Schleich. Solche ſundliche Bucher noch
in die Zeituugen zu ſetzen!

Raufb. Wie hieß das juriſtiſche Werk,
Herr Lieentiat, das ich neulich bey Jhnen
ſah?

Schleif. Kern, rechtsgegrundeter Kau—
telen und Generalpfiffe zum Behuf ange—
hender Sachwalter. Ein herrliches Werk.

Raufb. Der Teufel! da ſtunden Sachen
drinn, die man bey keinem Profeſſor horte.
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Ehrlich. Weil die Lehrer redliche Leute

ſind, dieſer Profeſſor aber ein Schickaneur iſt.

Schleif. Erlauben Sie Herr Dolktor!
das iſt praxis conſultatoria.

Ehrlich. Sataniſche Ranke, waren paſ
ſender.

Schleif. O wie gehts doch zu in der
Velt!

Ehrlich. Chriſtoph die Glaſer ſind leer.
(er ſchenkt ein)

Schleich. Ein vortrefliches Weingen.
Schleif. Er hat ſpiritum.
Raufb. Jch ſuhle noch nichts.
Sußm. Nun? poetiſches Feuer hat er!
Ehrlich. Nun! eine Geſundheit meine

Herren. (er nimmt das Glas)
Stoß an! es leb' ein holdes Kind!

Von Grazien gepflegt erzogen unter Muſen!
Und ſchatzbarer als Phrynen ſind;
Durch Unſchuld, klugen Scherz,
Und durch ein gutes Herz,.

Jn einen ſchonen. Buſen.
(ſie ſtoſſen die Glaſer an)

Sußm. Schon! aus dem geiſtreichen

utz!
Schleich. Ware nur die letzte Zeile nicht

ſchlupfrig.
Raufb. Ey! was! das iſt menſchlich.
Ehrlich. Folgen Sie nach meine Herren!

(Chriſtoph ſchenkt ein)
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Sußm. Wenn im tobenden Strudel Fa—

lerinſchen Nectars.
Der Geiſt zu hohern Spharen ſich ſchwingt.
So hauche ſchmelzende Liebe
Des Madgens athoriſcher Athen uns ein!

(ſie ſtoſſen an)
Schleif. Das iſt ſehr erhaben.
Schleich. Nur unrein! unrein!
Ehrlich. Chriſtoph!

(er ſchenkt ein)
Raufb. Mit Madeln ſich vertragen,

Mit Mannern rumzuſchlagen,
Und mehr Kredit als Geld
So kommt man durch die Welt.

(ſie ſtoſſen an, und lachen)
Sußm. Echon, vortreflich!
Schleich. Nur alles ſo weltlich!

(indem Chriſtoph einſchenkt)
Schléif. Vivat juris prudentia!

Dem allen, wie wir ſind hier da!
Furbaß! war' Vinum nicht ſo nah
War' nicht juris prudentia.

(ſie ſtoſſen an, und lachen)
Sußm. Selbſt gemacht?
Schleich. Nach meinen geringen poeti

ſchen Talente.
Sußm. Man ſiehts.
Ehrlich. Nun! Herr Kandidat! Chri

ſtoph ſchenk' ein. (er ſchenkt abermals ein)

IIiI. Band. H Schleich.
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Schleich. (ſehr affektirt)

Seht an! dies edle Weinelein!
Es blinket in dem Glaſelein,
Und ladet uns zur Freude ein;
Drum laßt uns froh und luſtig ſeyn.

(ſie ſtoſſen an, und lachen)
Sußm. Auch ſelbſt gemacht?
Schleich. So gut als es nach lang un—

terlaſſener Uibung muglich geweſen.

Sußm. Sie haben Talente! ha, ha, ha!
Ehrlich. Nun meine Herren, auf gute

Unterhandlung in einer verdrußlichen Sa
che! (ſie ſtoſſen an, und trinken) Jch
habe Auftrag, mit Jhnen allerſeits ein Ab
kommen in der Sache wegen Jhrer Ein—
ſpruche zu treffen. Laſſen GSie ſich billtg
finden!

Sußm. Das werde ich.
Schleich. Wenns nur nicht das Ge—

wiſſen angienge.
Raufb. Jch bin nicht Willens abzugehen.
Schleif. Leges nos tuentur. Wir ha—

ben die Geſetze zu unſerm Behuf.
Ehrlich. Laſſen Sie das! aber belieben

Sie nur zu erwagen, daß doch nur einer
das Madchen bekommen kann, und wenn
Sie denn alle auf Jhren Anſpruchen be
ſtehen

Schleif. Hätten wir nicht rem juſtiſfi-
mam
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mam vor uns, ſo wurden wir eher ein
temperamentum zu treffen bereit ſeyn.

Raufb. Mich ſoll der Teufel holen, wenn
ich meine Anſpruche nicht durchſetze! (er
ſteht auf, und geht brutal im Zimmer
umher)Ehrlich. Herr Sußmilch! Sie ſcheinen

mir ein billiger Mann zu ſeyn. Jch will
Jhnen ein anders Madchen zuweiſen, wenn
Sie abgehen wollen.

Sußm. Topp! (reicht die Sand)
Ehrlich. Tepp! morgen des Tages!
Sußm. So gehe ich ab; aber iſt ſie

ſchon, witzig und reich?
Ehrlich. Alles:
Sußm. Gut! ſo bleibts dabey.
Ehrlich. Was wollen Sie fur den Ab—

tritt haben?
Sußm. Nichts.
Ehrlich. Wenn Sie aber

Sußm. Nichts, nichts, ich handle nicht
mit mir; es bleibt beym Worte.

Ehrlich. Die Hand. (ſie geben ein—
ander die Sand) (zum Schleicher) Nun
Herr Kandidat! wie Sie?

Schloich. Wann nur mein Gewiſſen da
bey verwahret wurde!
Ehdhrlich. Das will ich verwahren. Jch

ſchaffe Jhnen eine Kondition bey einer hub—

H 2 ſchen
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ſchen jungen Frau, und Herr Jonas giebt
Jhnen zo Thaler zu Jhrem Etabliſſement
war das nicht ganz artig?

Schleich. Hm! hm! wenn Sie das
erſtere konnten

Ehrlich. Auf mein Wort.
Sußm. Greifen Sie zu! da giebts Er—

oberungen zu machen.
Schleich. Kann ich mich darauf ver—

laſſen?
Ehrlich. Auf meine Ehre.
Schleich. Auch wegen der go Thaler?
Ehrlich. Gie konnen ſich drauf verlaſſen.
Schleich. Sie ſagten bey einer jungen

Frau?
Ehrlich. Ja wohl! das iſt die Haupt—

ſache.
Schleich. Nun ſo war' ich nicht unge—

neigt dazu durft ich noch um ein Glas—
gen?

Ehrlich. Chriſtoph! (er ſchenkt beyde
Glaſer ein) Auf die neue Kondition. und
die zo Thaler. (ſie ſtoſſen an)

Schleich. Sie konnen die Gewiſſen gut
beruhigen; ha, ha, ha!

Ehrlich. Alſo beym Worte. (ſie ge—
ben einander die Zande)

Schleich. Jch werde mir noch eins aus—
bitten. (Cer trinkt, und geht dann mit
luſtigem Anſtande umher)
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Ehrlich. Durfte ich Jhnen nicht auch

einen Vorſchlag thun, Herr Poſtmeiſter?
Raufb. Laſſen Sie horen?
Schleif. Wenn er ad exceptandum ge—

ſchickt iſt, &C non contra leges matrimo-
niales pulſat.Ehrlich. Sie ſollen Fechtmeiſter beym

hieſigen Gymnaſio werden: ich wills ge—
wiß bey dem Konſiſtorio dahin bringen.

Raufb. Der Donner! das ware etwas.
Schleif. Aber wir haben doch ſchon viele

Koſten in der Sache gehabt
Ehrlich. Jch verſtehe Sie; der Herr

Poſtmeiſter bekommen ebeufalls noch 50
Thaler.

Schleif. Erlauben Sie, das wurde kaum
zu meinem baaren Verlage hinreichen.

Ehrlich. Dafur bekommen Sie beſonders
von Herrn Jonas zo Thaler.

Schleif. O! ich bin eben ſo iutereßirt
nicht, aber Sie wiſſen wohl, umſonſt iſt
der Tod.

Ehrlich. Sie konnen ſich darauf ver
laſſen.

Raufb. Alſo wirklich Fechtmeiſter und

50o Thaler?
Ehrlich. Auf mein Wort; wenn Sie

von der Heyrath abſtehen.
Raufb. Der Teufel! da will ich Fech

H 3 ter
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ter ziehen! Sie haben meine Rappiere
geſehen Herr Licentiat; ſind ſie nicht ſchon?

Schleif. Incorrigibiles.
Ehrlich. Alſo aeceptiren Sie den Vor—

ſchlag beyderſeits?
Raufb. Mag ſeyn.
Schleif. Sub reſervatione der zo Thlr.
Ehrlich. Das verſteht ſich. Chriſtoph

ſchenk' ein! (er ſchenkt ein) Zur Verſieg
lung des Vergleichs Herr Fechtmeiſter, Herr
Kollege! auf gute Praxin. (ſie ſtoſſen an,
trinken, und geben einander die Sande)
Nun meine Herren! Sie renunciren alſo
heute noch Jhre Einſpruche bey dem Herrn
Superintendenten?

Alle. Ja! (oder) Sie konnen ſich dar—
auf verlaſſen.

Ehrlich. Morgen holen Sie allerſeits die
Gelder bey mir ab.

Schleif. Wir werden nicht unterlaſſen,
Jhnen unſere Aufwartung zu machen. (ſie
nehmen ihre Zute, und ſind im Begrif

abzugehen)
Jonas. (kommt) Ey! Jhr Diener mei—

ne Herren.
Schleif. Jch gratuliere zum neuen ma—

trimonio: mit der Demoiſelle.
Raufb. Gleichfalls, Herr Jonas.

Sußm Jch bezeige meine Beyfreude.
Schleich.

J
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Schleich. Der Himmel gebe ſein Ge—

deyen!
Jonas. Jſt der Vergleich zu Stande?
Ehrlich. Glucklich, Herr Jonas.
Raufb. Jch empfehle mich meine Herreu.
Sußm. Jch empfehle mich, ich dauke

fur die erzeigte Ehre.
Schleif. Gratias ago, recommendo.
Schleich. Jch danke ganz unterthanigſt.
Ehrlich. Leben Sie wohl meine Herren!

und laſſen Sie ſich ſchlechte Bewirthung ge—

fallen.
Jonas. (der nach der Weinflaſche

ſieht) Verflucht viel geſoffen; die Kerls
waren auch voll wie die Sacke.

(fie gehen alle ab, Ehrlich begleitet
ſie, kömmt aber wieder zuruck)

Vierter Auftritt.
Ehrlich. Jonas.

Ehrlich. Nun, diesmal habe ich Jhnen
herausgeholfen, kunftig huten Sie ſich.

Jonas. (der die Weinflaſchen mit den
Fingern durchzahlt) Eins, zwey, drey,
viere das heißt geſoffen!Ehrlich. Sie konnen nunmehr die Ver—

lobung ungehindert anſtellen.
Jonas. Wie ich ſehe, iſt tuchtig poku—

liert worden. H4 Ehrlich.
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Ehrlich. Freylich ein wenig.
Jonas. So! als ob der Wein drauſſen

im Bache floſſe.
Ehrlich. Es war nothig; denn ſonſt

hatte ichs ſo weit nicht gebracht.
Gonas. Wie weit?
Ehrlich. Der Vergleich iſt billig.
Jonas. Bleibts bey zehn Thaler fur

jeden?
Ehrlich. Ach! wo denken Sie hin?
Monas. Noch weniger!
Ehrlich. Sie ſind wohl nicht klug!
Jonas. Nun! wie viel denn?
Ehrlich. Raufbold und Schleicher, jeden

z0o, und Schleifer zo Thaler.
Jonas. Wa wa was? 130 Tha—

ler?
Ehrlich. Das iſt nicht viel.
Jonas. Jch will nicht hoffen, daß das

Jhr Ernſt
Ehrlich. Jch ſpaſſe nicht.
Wonas. Alſo wirklich?Ehrlich. Hundert und dreyßig Thaler.

Jonas. Ach! das Gott erbarm! ſo vie
les Geld!

Ehrlich. Seyn Sie doch froh, daß Sie
damit aus der Sache kommen.

Jonas. Ey! was froh! Sie haben gut
reden. Es geht nicht aus Jhren Beutel.

Ehrlich.
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Ehrlich. Nun! ſo wollte ich, daß ich

Sie hatte zappeln laſſen.
Jonas. So viel Geld konnte ich ſelbſt

wegſchmeiſſen.

Ehrlich. Das iſt der Dank.
Jonas. Nun! nun! man darf doch wohl

um das Seinige reden.
Ehrlich. Nur aber nicht, ſchlechte Vor—

wurfe machen, weun man alles gethan hat,
was ein ehrlicher Mann thun kann.
Jonas. Die Kerls konnten mir aber

doch nimmermehr was anhahben.

Ehrlich. Aber Sie in Geld ſplitternde
Prozeſſe ſturzen. Sie in Schimpf und
Schaude bringen, das konnten Sie doch

Jonas. Von den hundert und dreyßig
Thalern konnte ich lange Proeeß fuhren.

Ehrlich. Was erſpaven Sie aber fur
Verdruß, und was mußten Sie am Ende
doch geben, wenn Sie lange genug geſtrit—
ten hatten?Jonas. Ach! das ſchone Geld! das
ſchone Geld!

Ehrlich. Sie werden dadurch nicht ar—
mer.

Jonas. Ja! wenn das Getreide was
galte!

Ehrlich. Es kommen auch beſſere Zeiten.
Jonas. Das hoffen wir freylich. Aber

H 5 das
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vas iſt ja wohl noch nicht alles, wie viel
kriegt denn Sußmilch?

Ehrlich. Der will nichts haben.
Jonas. Nichts?Ehrlich. Er denkt edel.

onas. Nun! das iſt ein braver Mann!
Ehrlich. Das iſt er allerdings.

Jonas. Den muß ich zur Verlobung
bitten laſſen.

Ehrlich. Da werden Sie wohl thun.
Jonas. Cruft) Chriſtoph! Chriſtoph!
Ehrlich. Jch wurde mit ihm am erſten

fertig.
Jonas. Weiſen Sie ihm doch eine an—

dere reiche Frau zu!
Ehrlich. Das werde ich.

(Chriſtoph kommt)
Jonas. Gehe mir gleich hin, zu Herrn

Sußmilch, ich lieſſe mein Kompliment ma—
chen, und bitten, daß er heute auf eine
Suppe mit mir verlieb nehmen mochte.

i Chriſtohh geht. ab)
Ehrlich. Kommen Sie! kommen Giern!

es iſt alles gut.
Jonas. Ja! ja! bis auf den Geldpat—

tikel.(SFrau Jonas, Zenriette und Großß

kommen)“
Funf—
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Funfter Auftritt.
Die Vorigen. Fr. Jonas, Hemriette,

Groß.
Groß. Alles gut, Herr Doktor?
Ehrlich. Alles.

Fr. Jonas. Sind ſie abgegaugen?
Ehrlich. Alle drey.
Groß. Aber fur Geld“
Ehrlich. Es koſtet 130 Thaler.
Jonas. Die Schurken! da lob ich mir

Sußmilchen.
Ehrlich. Der hatigat nichts genommen.

Groß. Das iſt doch honett.
Jonas. Ja wohl, recht honoett.
Henr. Nun! ſo laſſen Sie ſich danken

Herr Doktor.
Fr. Jonas. Sie find der Retter unſerer

Ehre.
Groß. Rechnen Sie auf meine ewige

Dankbarkeit.
Ehrlich. Machen Sie keine. Umſtande!

Freunden zu dienen, iſt Pflicht.
Groß. Gottlob! nün hindert uns doch

nichts mehr an unſerer heutigen Verbindung.
Freuen Sie ſich meine Henriette!

Henr. Ach! wenn Sie wußten, wie
lieb mir das iſt. Nun Mama—., kann ja
wohl die Verlobung noch vor ſich gehen?
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Fr. Jonas. Ja! meine Tochter. Pa—

pa! du biſts doch noch zufrieden?
Jonas. Macht nur, daß die Sache ein—

mal ein Ende nimmt!
Fr. Jonas. Wir muſſen wohl nun wie—

der hin zum Herrn Superintendent ſchi—
cken, Herr Dokltor?

Ehrlich. Jch werde ſelbſt hingehen. Wir
haben es ſo verabredet, daß wenu ich die
Sache zu Stande brachte, ich ihm ſogleich
Nachricht geben ſollte.

Henr. Das macht Jhnen aber nur noch
mehr Muhe.

Ehrlich. Keine, meine Liebe! ich thue
das gern.

Groß. Jch bin Jhnen ewig daſfur ver—
bunden.

Ehrlich. Ohne Komplimente. Machen
Sie nur indeſſen alles zu Rechte, ich briuge
den Herrn Superintendent gleich mit.

Henr. Aber zum Herrn Kanzleydirektor
mochten wir ja wohl ſchicken?

Fr. Jonas. Ja wohl Chriſtoph.
Cruft)

Jonas. Chriſtoph iſt nicht da.Fr. Jonas. Haſt du ihn weggeſchickt?

Jonas. Ja! zum Herrn Sußmilch, er
ſoll ihn herbitten, weil er doch kein Geld
genommen hat..

Groß.
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Groß. Recht! recht! Papa! Großmuth

muß man vergelten.
Ehrlich. NRun! Herr Jonas; wir kon—

nen doch drauf rechnen, daß keine Einſpru—
che weiter. kommen?

Jonas. Ey! wer ſollte denn kommen.
Ehrlich. Haben Sie mehr von derglei—

chen Verſprechungen gethan?
Jonas. Keinen Hund und keiner Seele

weiter.
Ehrlich. Nun! ich wills wagen, aber

kommen mehrere

Jonas. Potz Fickerlot, ich ſage Jhnen
je machen Sie nur der verwunſchten
Affairen einmal ein Ende; man verſaumt
eine Menge Zeit damit.

Ehrlich. Auf Jhre Verantwortung, ich
empfehle mich indeſſen. (er will abgehen,
begegnet aber dem Aktuarius in der
Thure, und kehrt wieder mit um)

Sechster Auftritt.
Die Vorigen. Aktuarius.

Ehrlich. (ſtutzend) Was? Sie?
was bringen Gie! Herr Aktuarius?

Aktuarius. Verzeihen Sie, daß ich ſo
gerade zu gehe!

Jonas. Vollen Sie zu mir?
Aktuar.
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Aktuar. Nein! zum Herrn Kanzleyſekre—

tair. Jch traf Sie nicht in Jhrem Logis.
Groß. Zu mir o dennochGott! verrathen!
Aktuar. Jch merke, daß Sie meinen

Auftrag errathen. Kann ich mit Jhnen
allein ſprechen?Henr. Sie ſund ja ſo erſchrocken, mein

lieber Groß.
Fr. Jonas. Was wird das wieder. ſeyn?

Gott!
Groß. Nichts, der Unſtern meines Schick—

ſals
Ehrlich. Das fehlte noch, ich habs

vermuthet Herr Groß.
Henr. Was iſts aber?
Fr. Jonas. Erofnen Sie uns doch das

Geheimniß, Herr Aktuarius?
Jonas. Jch weiß nicht, was ihr Leute

da vorhabt, was giebts denn Herr
Doktor! Herr Aktuarius! doch kei
nen Einſpruch wieder?

Aktuar. Das nicht, aber ich weiß
nicht ob der Herr Kanzleyſekretair nicht
lieber allein

Groß. Nein! Sie muſſens doch nun er
fahren.

Henr. Was aber, mein lieber Groß?.
Groß. O meine Liebe! ich, ich habe

Sie
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Sie betrogen! Gott! ich muß
muß Sie verlaſſen.

Henr. Sie? mich? nun? da alles
gut iſt.

Groß. Haſſen Sie mich! ich habe Jhr
gutes Herz hintergangen.

Fr. Jonas. Herr Sohn ich erſtau—
ne! was iſt Jhnen?
Henr. Nein, nein! nun laſſe ich

Sie ewig nicht.
Groß. Gutes Madchen! du wirſt muſſen.

(er trocknet ſich die Augen)
Jonas. Potz Sapperment! was ſoll

aber das alles bedeuten? Herr Aktuarius,
ſo ſagen Sie doch nur ins Teufels Namen,
was Sie wollen?

Aktuar. Hier! Herr Selretair! ſehen
Sie meine Juſtruktion.

Groß. Gut? ich bin Jhr Arreſtant.
Jonas. Wa wa was ſeſtilenz!

warum nicht gar?
Aktuar. Jch muß, mir thuts ſehr Leid.
Henr. Jn Arreſt? o Gott! was

haben Sie denn gethan?
Fr. Jonas. Entſetzlich! gewiß we—

gen des Duells.
Jonas., So ſagen Sie nur ins Hen—

kers Namen, Herr Aktuarius, warum?
Aktuar. Wegen eines Wechſels an zwey

hundert Thalern. Jo
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Jonas. Blitz, und Hagel! Sie ſind

alſo ſchuldig, Herr Kapitaliſt?
Groß. Nur dieſe einzige Poſt.
Jonas. Und mir haben Sie doch weiß

gemacht. Sie hatten das Geld zum Fen—
ſter hinauszuſchmeiſſen? he?

Henr. Alſo haben Sie mir auch die Un—
wahrheit geſagt?

Groß. Jch bin genug geſtraft meine Lie—
be? aber horen Sie

Henr. Ach! Sie dauern mich! ich will es
Jhnen gern vergeben; aber mein Vater

Jonas. Ja! ja! fort! Sie konnen ihn
immer mitnehmen Herr Aktuarius! es
wird nun nichts aus der Heyrath. Jch
habe kein Geid anderer Leute Schulden zu

bezahlen.
Groß. Horen Sie doch nur erſt meine

Entſchuldigung Herr Jonas.
Jonas. Nichts! nichts! Sie haben mich

auch betrogen.
Fr. Jonas. Wozu haben Sie aber doch

Geld geborgt?
Groß. Zu Beſtreitnng der Ausgaben bey

der Hochzeit.
Jonas. Schon! ſchon! und mir mach-—

ten Sie weiß, Sie hatten Kapitalien auſ—
ſenſtehen.

Groß. Das habe ich Jhuen nie ge—
JJſagt Jo
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Jonas. Was denn?
Groß. Daß ich ein groſſes Vermogen

zu hoffen hatte.
Jonas. Hoffen und Harren, macht

manchen zum Narren.
Henr. Warum haben Sie doch nicht die

Wahrheit geſagt, daß Sie nicht reich wa
ren, ich hätte Sie dennoch weliebt?

Jonas. Schweig Madel! es wird
nun nichts draus.

Henr. Ach! Papa! laſſen Sie es doch
gut ſeyn? er hat ja Vermogen zu hoffen.

Jonas. Schweig, ſag' ich dir!
Fr. Jonas. Sie konnten doch wenigſtens

mir Jhre Umſtande entdecken.

Groß. Verzeihen Sie! ich mußte
mich fur reich ausgeben, ſonſt ach ſonſt
hatt' ich gar keine Hofnung gehabt

Jonas. Jmmer beſſer! ſo betrugt man
die Leute.

Groß. Ach! hatt' ich das gewußt
welche Verwirrung!

Henr. Wem ſind Sie denn 200 Thaler
ſchuldig.

Groß. Dem Kaufmatin Reichmann.
Fr. Jonas. So! nun! der hatte die

Proeedur eben nicht nothig gehabt.
Groß. Er verſprach mir heute Morgens

noch acht Tage zu warten, und dennoch

III. vand. J Ehrlich.
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Ehrlich. Das iſt ſchlecht Wort gehalten.
Aktuar. Jch glaube, er hatte ſein Wort

gewiß gehalten, wenn nicht gegen Mittag
der Lieentiat Schleicher bey ihm geweſen
ware, und ihm geſagt hatte, daß Sie die
Demoiſell Jonas nicht bekamen, und daß
drey Einſpruche gethan worden waren.

Ehrlich. Der verdammte Schurke!
Groß. Das iſt ſehr boßhaft.
Henr. Die Einſpruche ſind ja doch nun

gehoben!
Aktuar. So muß das Herr Reichmann

nicht gewußt haben.
Henr. Ach! das iſt auch ſehr verdruß—

lich, daß nun wieder nichts daraus wird.
Jonas. Jn alle Ewigkeit ſoll nichts

draus werden; ich habe dich nicht fur ſo
einen armen Schlucker groß gezogen.

Fr. Jonas. Das wird nun wohl nicht
zu andern ſeyn Papa? Herr Groß iſt ein
rechtſchaffener Mann, ob er gleich nicht
reich iſt. Wir muſſen alſo nur ſehen, wie
wir dem verdrußlichen Umſtande abhelfen.
Jch dachte, du ſtundeſt gut fur die 2oo Thlr.

Jonas. Weib! haſt du den Verſtand
verlohren?

Henr. Ach! lieber Papa! thun GSie doch
das!

Jonas. Du ſollſts Maul halten.
Groß.
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Groß. Jch wollt' es Jhnen in einigen

Wochen gern wieder erſtatten.

Jonas. Nichts, nichts!
r. Jonas. Nun ſo will ich gut ſtehen.
Henr. On beſtes Mamachen!
Jonas. He! unterſtehe dich.
2

Fr. Jonas. Nun, mir wirſt du's doch
erlauben, wenn du's nicht ſelber thun willſt.

Jonas. Nicht ruhr an.Jttuar. Jch wurde auch ohne dies von
meiner Jnſtruktion nicht abgehen konnen.

Groß. Wenn ſich aber Frau Jonas fur
mich verburgete, und Sie machten gleich
eine Regiſtratur druber.

Aktuar. Ohne Vormund und ohne Ein—
willigung des Herrn Jonas wurde doch
die Burgſchaft nicht von Giltigkeit ſeyn.

Ehrlich. Recht, Herr Aktuarius, und
denn mußten auch die Frau Jonas ihren
Rechtswohlthaten eydlich entſagen, das
mußtte alles an Gerichtsſtelle geſchehen, und

dazu iſt die Zeit viel zu kurz.
Aktuar. Meine Jnſtruktion darf ich nicht

uberſchreiten; der Kapturbefehl iſt da.
Groß. Das iſt entſetzlich! Wann nur

die Schande nicht ware!
Fr. Jonas. Das kann ich unmoglich zu

geben. Papa thu' es doch immer desmal!
Jonas. Bleib mir.vom Leibe, Frau!

J 2 Henr.
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Henr. Wiſſen Sie denn keinen Rath,

Herr Doktor?
Ehrlich. Keinen, als daß ich ſelbſt gut

ſtehe.
Henur. Nun! ſo thun Sie es doch!
Jonas. Von mir kriegen Sie nichts

wieder.
Ehrlich. Das will ich auch nicht: Aber

gut ſtehen will ich, Herr Aktuarius, wollen
Sie Herrn Groß da laſſen, wenn ich Jh—
nen hier mit Hand und Mund verſpreche,
nicht nur fur die Schuld, ſondern auch fur
den Herrn Groß ſelbſt mit meinem ganzen
Vermogen zu haften?

Aktuar. Es iſt bedenklich. Meine Jn
ſtruktion.

Ehrlich. Konnen Sie nicht wohl uber—
ſchreiten: Aber Sie wiſſen meine Freund—
ſchaft mit dem Herrn Amtmann. Jch wer
de Sie vertretten.

Aktuar. Wenn Sie das wollen
Henr. Das thut der Herr Doktor ge—

wiß laſſen Sie ſich erbitten!
Groß. Jch werde erkenntlich ſeyn.
Fr. Jonas. Schonen Sie die Ehre un—

ſerer Familite!
Aktuar. Nun, aus Hochachtung gegen

Sie Madam, und auf das Wort des Herrn
Doktors. Ehrlich.
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Ehrlich. Da haben Sie meine Hand!

ich bezahle den Herrn Reichmann, und
vertrette Sie.

Aktuar. Jch verlaſſe mich drauf.
(will gehen)

Groß. Nehmen Sie meinen ganzen Dank
Sie retten mich von einer groſſen Beſchim;
pfung.

Aktuar. Es geſchieht mit Vergnugen.
Fr. Jonas. Seyn Sie ſo gutig, und
nehmen Sie auf den Abend verlieb mit uns.

Aktuar. Wenn Sie erlauben, werde ich
mirs zur Ehre machen. (geht ab)

Siebenter Auftritt.
Die Vorigen, ohne dem Aktuarius.
Jonas. Sie ſind mir ein feiner Zeiſig,

Herr Sekretair! mir da ſolchen verwunſch—
ten Wind vorzumachen. Da hatt' ich ſchon
ankommen konnen.

Groß. Laſſen Sie mir meine Verant—
wortung zu, Herr Jonas.

Jonas. Ey! was Verantwortung?
ich ſoll mir die Hucke noch einmal voll
lugen laſſen?

Henr. Ach nein Papa! nun ſagt er ge—
wiß die Wahrheit.

Jonas. Schweig Madel!

J s Fr.



134 Deie Einſpruche,
Fr. Jonas. Reden Sie Herr Sekretair!

ich hab' auch ein Wort drein zu reden.
Jonas. Jch glaube Frau! du willſt

gar
Fr. Jonas. Reden Sie!
Ehrlich. Man verdammt ja niemanden

ungehort, Herr Jonas.
Jonas. Je! meinethalben: Aber mit

der Heyrath wird nun nichts, einmal fur
allemal.

Fr. Jonas. Nun! das wird ſich zeigen.
Jtzt laſſen Sie uns wiſſen Herr Sekretair,
was Sie bewogen hat, ſich fur reich aus—
zugeben?

Groß. Nichts als die Liebe zu meiner
Henriette. Denn ſie iſt meit

Jonas. Wenn ich will, Herr!
Groß. Alle Welt ſoll mir Gie nicht

rauben
Jonas. Das wollen wir ſehen, ob ſo

ein armer Schlucker mir meine Tochter
abzwingen ſpoill.

Ehrlich. Herr Jonas, Sie werden be—
leidigend maßigen Sie ſich.

Fr. Jonas. Fahren Gie fort, Herr Groß.
Groß. Jch kannte Jhre Denkungsart,

Herr Jonas vergeben Sie meiner Offen—
herzigkeit! ich muß hier Wahrheit reden
ich wußte, daß Sie ihre Demoiſell Toch-

ter
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ter niemand geben wurden, wenn er nicht

reich ware
Jonas. uUnd das von rechtswegen.
Xr. Jonas. Fahren Sie fort!
Groß. Nun war ich arm: Aber au

Henrietten hieng meine ganze Seele, ich
hatte Sie um mein ganzes Leben nicht ge—
laſſen

Jonas. Es iſt erſtaunend! ohne Vermo—
gen ſich ſo etwas in Sinn kommen zu
laſſen.Fr. Jonas. Fahren Gie fort, Herr Groß.

Groß. Was ſollte ich thun? entdeckte
ich Jhnen meine wahren Umſtande, ſo war
Henuriette fur mich auf ewig verlohren

Jonas. Das iſt ſie ſo! nur gut, daß
ich noch bey Zeiten dahintergekommen bin.

Fr. Jonas. Reden Sie weiter!
Groß. um alſo dieſen fur mich ſo ſchmerz

haften Verluſt nicht zu wagen, mußte ich
mich bey Jhnen fur reich ansgeben.

Jonas. Schone Verantwortung!
Groß. Jch hielt dafur, daß ich dennoch

als ein ehrlicher Maun dabey handelte,
weil ich in kurzen eine anſehnliche Erbſchaft
von meinem Onkel, dem Kapitain Kracht
in Konigsberg, von dem ich Jhnen oft er
zahlt habe, zu erlangen hoffe.
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Henr. Ja Papa! das hat Herr Groß

gegen mich auch gar oft geſagt.
Fr. Jonas. Auch ich weiß davon.
Jonas. Blauer Dunſt! Jhr Onkel,

wenn Sie anders einen haben, und das
nicht auch eine kuge iſt, wird kein Narv
ſeyn; und armen Lenten ſein Vermogen
vermachen. Das lieſſe ich wohl bleiben.

Groß. Auf meine Ehre! er thut's.
Jonas. Ey! auf Jhre Ehre', arme

Leute haben keine Ehre,.
Groß. Das bitt' ich mir aus, Herr

Jonas.
Ehrlich. Schone Principia.
Jonas. Nun, wenn ers auch thate, un

terdeſſen muß ich Sie doch ernahren?
Groß. Nein, Herr Jonas! mein Dienſt

ernahrt uns beyde. Jch verlange auch nicht
einmal eine Mitgabe.

Henr. Nun, was wollen Sie denn mehr,
Papa?

Fr. Jonas. Wahrlich raiſonabel.
Ehrlich. Man kann nicht mehr verlan—

gen.
Jonas. Jhr verſteht viel daron. Ge—

ſetzt er ſturbe, hernach hatte ich die Frau
wieder auf dem Halſe, und noch ein ſtucker
vier bis ſechs Kinder dazu da hatt' ich
was zu ernahren was die Ohren voll

zu ſchreyen. Fr.
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Fr. Jonas. Ach Papa! Du ninimſt's

auch gar zu genau.
Jonas. Hab' ich nicht Recht? he?
Groß. Erlauben Sie, auf dem Fall

wurde mein Onkel meine Frau und Kinder
zu Erben einſetzen, und da hatten Sie im—
mer von der Seite nichts zu beſorgen.

Jonas. Narrenspoſſen! Schimaren!
Luftſchloſſer!

Ehrlich. Das begreif ich nicht Herr
Jonas.

Fr. Jonas. Nun! es mag ſeyn wie es
will, die Sache iſt nun nicht zu andern.

Jonas. Das will ich doch ſehen, obs
nicht zu andern iſt.

Fr. Jonas. Nein! es muß dabey blei—
ben, da beſonders der Herr Sohn ſich ſo
wohl verantwortet hat.

Ehrlich. Allerdings.
Jonas. Es ſoll aber par tont nichts draus

werden! und Sie konnen kunftig meine
Tochter ungehudelt laſſen! Herr Sekretair!
es giebt noch Madels genug unter Jhres
gleichen. Wer kein Geld hat, muß den
hochmuthigen Gedanken auf ein Madchen
von Vermogen in Wind ſchlagen.

Groß. Wenn aber die zartlichſte Liebe
Henr. Ach Papa! laſſen Sie ſich doch

erbitten. Sie machen, daß ich ſterbe, wenn

Js5 Sie
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Sie mich den Herrn Groß nicht nehmen
laſſen.

Jonas. Jch will dich ſchon wieder auf—
wecken.

Henr. Liebes Papachen! lieben Sie mich
nicht mehr? (ſie nimmt weinend ſeine
Zand, und will ſie kuſſen)

Jonas. (der ſie wegweiſet) Krokodils
thranen, weg!

Fr. Jonas. Soll denn gar keine ver—
nunftige Vorſtellung fruchten?

Groß. Sie machen mich ewig unglucklich.
Ehrlich. Jtzt bittet man noch, Herr

Jonas! aber haben Sie die heutigen
Affairen ſchon vergeſſen?

Jonas. Weg! alle vom Leibe! es
wird nichts draus. (er will fort, indem
tretten Kracht und Sußmilch ein)

Achter Auftritt.
Die Vorigen. Kracht. Sußmilch.
Groß. Ha! mein Onkel. (er will auf

ihn zu)
Kracht. Guten Abend, guten Abend!

ihr Leutchen.
Groß. Mein beſter Onkel. (er kußt

die Sand)
Kracht. Je! guten Abend, mein lieber

Fritz!
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Fritz! du biſt's doch? Ja! du biſt's.
(er kufit ihn) Ganz aus den Augen ge—
wachſen.

Groß. Wie hab' ich denn das unerwar—
tete Gluck?

Kracht. Nicht wahr das hatteſt
du nicht gedacht?

Groß. Wie hatt' ich ſo was vermuthen
konnen.

Kracht. Jch bin dir doch lieb?
Groß. O was kann mir erwunſchters be—

gegnen?
Kracht. Nun, ich bin da! und das

ſind gewiß mein lieber Fritz?
Groß. (auf Serrn und Frau Jonas

zeigend) Meine kunftigen Schwiegeraltern,
die Sie bereits aus meinen Briefen kennen,
und hier (auf 5Zenrietten zeigend)

Kracht. Deine Braut?
Groß. Ja! meine Geliebte.
Kracht. Ein hubſch niedlich Madel, du

haſt keinen ubeln Guſto, Fritz! und
Groß. (auf Ehrlichen zeigend) Ein

ſchatzbarer Freund von uls, Herr Doktor
Ehrüch.

Kracht. So! unun ſo vermerken
Sie's beſtens

Fr. Jonas. Es gereicht unſerm Hauſe
zur Ehre, daß Sie uns ſo glucklich machen.

Kracht.
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Kracht. Noch ein hubſches Schwieger—

muttergen! nun, ich werde. Jhnen keine
uiberlaſt machen, Madamchen.

Jonas. Sie werden ſich ſchlechte Be—
wirthung gefallen laſſen, wenn Sie anders,
wie ich vermuthe bey uns

Kracht. Freylich, denn du haſt ja noch
kein Mutterchen im Hauſe Fritz! und da
fehlt's denn immer hinten und vorn.

Jonas. Der Herr Vetter hat Sie un—
ſtreitig gebeten

Kracht. Ey! ich dachte! er hat mir
weiter nichts geſchrieben, als daß er heute
Verlobung haben wurde, und.da dacht' ich,

chalt! du willſt ihm eine heimliche Freude
machen.

Groß, Dank ſey Jhnen fur dieſen gluck—
lichen Einfall.

Jonas. Es haben ſich zwar viel Hin—
derniſſe gefunden

Kracht. Die aber doch vorbey ſind?
Groß. O ja mein lieber Onkel!
Jonas. Ey! ich bitte um Vergebung
Ehrlich. Schweigen Sie doch!
Kracht. Was giebts?
Groß. Nichts, mein beſter Oukel.
Kracht. Nun? da hab' ich auch den lie—

ben Brautchen was mitgebracht! Jch weiß
die Madchen haben ſo was gern. Da! (er
hangt ihr eine Uhr an) Jo
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Jonas. Ey! potz Wetter, das llingt gut.
Henr. O GSie ſind allzugutig, nehmen

Sie (ſie will ihm die Zand kuſſen)
Fr. Jonas. Wir danken
Kracht. Stille, ſtille! das kann ich

nicht leiden! hang' Sie ſie an, Jungferchen,
es iſt ein hubſch Uhrchen.

Jonas. Pretios.
Kracht. Jch habe auch noch was mit

wenn ich nur erſt ausgepackt habe, ein
hubſches Brauthabitgen.

Groß. Sie ſind doch ſtets gutig, mein
lieber

Kracht. Stille, ſtille, Fritz! du weißt,
daß ich das nicht leiden kann.

Jonas. Befehlen Sie etwa auszupacken?
Kracht. Gleich; aber (Zzu Suß—

milch, der ganz von fern geſtanden) He!
Karl! wo biſt du hingekrochen?

Sußm. (kommt hervor) Zu Jhren Be

fehlen (ſie ſtutzen alle)Kracht. Nun, komm her!
Sußm. Was beſehlen Sie?
Kracht. Denk' nur Fritz! da ich die

Gaſſe da herunterfuhr, lieſt dir, der nar—
riſche Kerl, dein Bruder

Groß. Mein Bruder? Herr Onkel?
Fr. Jonas. Sein Bruder?

hrlich. Sein Bruder?
Kracht.
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Kracht. Nun, nun! was iſt denn

das nun weiter?
Groß. Gott! iſi's moglich?

(Sufimilch umarmt Groſſen)
Sußm. Mein lieber Bruder.
Groß. Jch erſtaune. (alle geben ihre

Verwunderung zu erkennen)
Sußm. Noch heute wußte ich nicht,

daß du mein lieber Bruder Fritz wareſt.
Kracht. Jungens! ich weiß nicht
Groß. Alſo mein lieber Karl! ich be—

greife das noch nicht, aber doch (er
umarmt ihn wieder)

Fr. Jonas. Herr Kapitain, erklaren
Sie uns doch das Geheimniß!

Kracht. Ey! ich weiß viel. was die
narriſchen Vuben habt ihr denn ein—
ander nicht gekannt, Karl?

Sußm. Nein, bis Sie mir vorhin ſagten.
Kracht. Nun, drum gabſt du mir im—

mer ſolche verkehrte Antworten in der Kut
ſche, ich dachte aber du furchteſt dich
vor mir wegen deines Davonlaufens.

Groß.Jch freue mich auſſerordentlich mein
lieber Bruder dich hier zu ſinden, aber warum
giebſt dn dich hier fur einen anderu aus?

Ecußm. Das hat geheime urſachen, gu
ter Bruder.

Fr. Jonas. Das iſt mir alles noch auſe

ſerſt dunkel. Jo
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Jonas. Da werd' der Tenfel klug draus.
Kracht. Nun! ich merke, ihr wißt hier

alle nichts von den Affairen ich will
euch heraushelfen.
 Henr. Sie ſagten ja! Jhr Herr Bru—
der ware in Konigsberg bey Jhren Onkel
mein lieber Groß?

Groß. Freylich! wußte ichs deñ anders?
Kracht. Nun! ich bin an allen Schuld
ich ſchrieb dir freylich nichts von den nar—
riſchen Handel, den der Bube da vornahm,
denn ich dachte, du mocht'ſt etwa boſe auf
ihn werden, und das wollt ich doch nicht
gerne

Groß. Belieben Sie fortzufahren.
Kracht. Hore nur, du weißt, daß nach

eurer Mutter Tode ich euch zu mir nahm,
dich ſchickte ich im zehnten Jahre hier her—
aus, und Karln ſchleppte ich mit mir in
der Welt herum—.

Groß. So lange haben wir einander
nicht geſehen.
Sußm. Wie konnten wir alſo einander
itzt kennen.
Kracht. Etwa vorm Jahre wird mir
doch der narriſche Junge, mit einem jun—
gen Gelſchnabel, der aber einen vornehmen—
Mann zum Vater hatte hor' nur Fritz,
das dumme Zeug uber ein Buch, das

Karl
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Karl geſchrieben hatte, was das fur
NParrheiten ſind Handel anfangen, und
den Musje Schufft ein bisgen in Arm
ritzen

Groß. Das wurde doch nicht?
Kracht. Hore nur weiter, da wurde dir

ein Larm, als ob er unſern lieben Konig
nach dem Leben getrachtet hatte. Der
Junge ſollte mit Gewalt in Arreſt. Jch
hatte es zwar ſchon wieder auf guten Fuß,
Karl war aber einmal weg wie der Wind,
und ſagt, und ſchreibt mir auch nicht ein
Wort, wo er iſt, und iſt nun da ſo in
der Jrre herumgelaufen, bis ich ihn da
heute vor meinen Wagen hertrappeln ſah.
Je! Karl! Karl! rufte ich! ja da ſtund
das Jungelgen, und war blaß, wie eine
Leiche.

Groß. Das iſt doch ſehr ſonderbar.
Sußm. Verzeihen Sie mir nur Herr

Onkel!
Kracht. Je! nun! es mag ſeyn!

aber das Davonlaufen hatteſt du nicht no—
thig gehabt.

Sußm. Jch mußte freylich furchten
Kracht. Nun! es iſt vorbey! mache mir

nur keine ſolchen Handel wieder! du ſollſt
wieder mit nach Konigsberg.

Sußm. Jch bin Jhnen allemal gehor

ſam. Kracht.
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Kracht. Weñ du mir nur ein Wort davon

geſchrieben hatteſt, daß ich dir hatte konnen
Geld ſchicken, wovon haſt du aber gelebt?

Sußm. Von Bucher ſchreiben, und von
einen kleinen Gutgen, das ich mir von dem
kaufte, was ich mitnahm.

Jonas. Ja Sie haben aber Schulden
darauf.Kracht. Nun! da will ich bezahlen, oder
das Gutgen wieder verkauſen.

Groß. Wer hatte das gedacht, da du
mir noch meine Braut nehmen wollteſt!

Kracht. Was? du biſt Fritzen ſein
Nebenbuhler geweſen?

Sußm. Ja! aber die Sache iſt abgethan.
Kracht. Ha! ha! ha! das iſt luſtig.
Ehrlich. Herr Sußmilch hat ſich als

ein vechtſchaffner Mann dabey betragen.
Kracht. Wie? Sußmilch haſt du dich

geheiſſen?Sußm. Ja! ich mußte meinen Namen
verandern, um aller Nachforſchung auszu
weichen.

Kracht. Narriſcher Junge! nun! ſey
nur nicht boſe auf Fritzen! du ſollſt auch
eine hubſche Frau kriegen.

Ehrl. Wir haben dafur auch ſchon geſorgt.

Kracht. Deſto beſſer.
Groß. Wier ſind alſo Bruder, lieber Karl?

III. Band. K Sußm.



146 Die Einſpruche,
Sußm. Und Freunde.
Fr. Jonas. Und wir die Jhrigen, Herr

Vetter.
Sußm. Und Sie meine liebe Schweſter

gute Henriette.
Henriette. Nun lieb ich Sie als meinen

Schwager.
Kracht. So recht: Bruder und Schwe—

ſtern muſſen einander gut ſeyn, ſo hab
ichs gerne.

Sußm. Jch wunſche dir Gluck, mein
lieber Bruder. (er druckt ihn die Hand)

Kracht. Sinds nicht ein paar hubſche
Jungen, Herr Doktor?

Ehrlich. Sie machen Jhnen Ehre.
Kracht. Nun! ich bin Jhnen immer

herzlich gut geweſen, Jhre Mutter, meine
ſelige Schweſter, war auch ein herzens gut
Weibgen. Wenn nur einer ware ein Schiffer

geworden doch es war ihr Wille—
ſie wollten mit Gewalt ſtudieren mag
ſeyn!

Jonas. Nun beſehlen wohl der Herr
Kapitain, daß abgepackt werden ſoll?

Kracht. Ja! aber Fritz! du wirſt
doch alſo heute noch Verlobniß halten? ich
komme edoch nicht ſchon zu ſpat?

Groß. Jch hoffe es Herr Onkel.
Jonas. Erlauben Sie Herr Kapitain,

es ſindet ſich noch ein Umſtand
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Kracht. Ey! was! das will ich ſchon

machen. Uibermorgen ſollen ſie gar Hoch
zeit haben. Jch muß das Ding treiben,
denn ich weiß ſchon, wie ſolchen Leuten zu
Muthe iſt, die gern ins Brautbette wollen.

Jonas. Sie belieben zu erwagen, Herr
Kapitain! der Hauptumſtand wegen des
Vermogens der Herr Sekretair wurde
eben mit Arretirung wegen eines Wechſels
bedrohet.

Kracht. Eines Wechſels Fritze?
Groß. Jch konnte mir nicht helfen.
Kracht. Das hatteſt du mir nur ſchrei

ben konnen, ich hatte dir das Geld ſchi—
cken wollen.

Jonas. Es war ſchon alles gewiß, aber
da die Wechſelſchuld kam

Kra. Nun da? ich will nicht hoffen?
Jonas. Es iſt eine fatale Sache, wenn

man in Schulden ſteckt
Kracht. Nun! nun! nun! machen Sie

da nicht ein Aufhebens, als ob das ſo eine
groſſe Schande ware bey einen andern ehr—
lichen Manne einmal Hilfe zu ſuchen! ich
bin auch arm geweſen, ich mußte in der
erſt audh borgen; wenn man nur ehrlich
und redlich wieder bezahlt.

Jonas. Recht gut Herr Kapitain: aber
dazu gehoren Mittel.

K2 Kracht.
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Kracht. Nun freylich, wenn man

aber ein ehrlicher Mann iſt, und thut das
Seinige, ſo ſegnet einen Gott, daß man
ſich immer wieder helfen kann.

Jonas. Es fehlt mir aber an Mitteln
den Herrn Vetter mit Gelde zu unterſtutzen.

Kracht. Wer hat denn Geld von Jhnen
haben wollen; Fritz du haſt doch unicht
nach Gelde gefreyet?

Groß. Bewahre der Him̃el Herr Onkel!
Kracht. Nun? ich hatt' dirs auch nicht

rathen wollen, da hatteſt du mich wahr—
lich boſe gemacht.

Jonas. Ja! wenn auch das iſt, ſo konn-
te ich doch meine Tochter nicht in Schul—
den ſtecken.

Kracht. Potztauſend! das ſollen Sie auch
nicht! mein Neffe ſoll nicht einen Heller
ſchuldig ſeyn. Fritz! wie hoch iſt denn der
Wechſel?

Groß. Zwey hundert Thaler!
Kracht. Nun! die Bettelſchuld! ich be—

zahle ſie. Da hier Fritz! haſt du das
Geld. (er greift in die Taſche)

Groß. O! mein beſter Onkel! es hat
ja Zeit

Kracht. Nun alſo hernach. Biſt du
noch mehr ſchuldig?

Groß. Nicht einen Heller.
Kracht.
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Kracht. Sags nur, ein paar hundert

Thaler ab oder zu, iſt immer einerlev.
Groß. Jch kann Sie veeſichern, nicht

einen Heller!
Jonas. Der Mann muß doch wohl

reich ſeyn, Kordgen?
Fr. Jonas. Stille doch! das kannſt du

denken.

Jonas. Muß doch noch weiter horen;
aber Herr Kapitain! Jhr Herr Neffe hat
mir doch weiß gemacht, er ware ſo reich.

Kracht. Fritz! haſt du das?
Groß. Gewiſſe Umſtande machten es

nothig.
Kracht. Das hatteſt du konnen bleiben

laſſen. Man muß niemand belugen, am we—
nigſten ſeinen Schwiegervater.

Groß. Sie werden es mir verzeihen,
wenn Sie horen werden

Ehrlich. Es iſt allerdings dem Herrn
Sekretair zu vergeben.

Kracht. Nun es mag ſeyn; ſo gar un—
recht heiſt du doch auch nicht gehabt. Denn
mein Vermaogen iſt doch eben ſo gut, wie dein.

Jon. Je! wenn das ware Hr. Kapitain!Kracht. Nun warum nicht?
Fr. Jonas. Mann, ſchame dich doch!

Kracht. Denken Sie nicht, daß ich mei—
nen Vetter zum Erben einſetze?

K 3 Jonas.
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Jon. Wenn das ware, Herr Kapitain.
Kracht. Freylich! Fritz und Karl be—

 kommen mein ganzes Vermogen, das nie
ſo leicht wohl keiner auskaufen wird.

C

Jonas. Nun! wenn das ware
Kracht. Das konnen Sie denken! mein

Teſtament iſt ſchon lange gemacht. Auſſer
den 1000o Thalergen, die ich den Armen—
hanſe in Konigsberg vermacht habe, krie—
gen Sie all' meinen Prack. Die Schiffe
konnen ſie hernach verkaufen nun! das
werden ſie ſchon machen.

Jonas. Jhr Vermogen »muß alſo an
ſchnlich ſeyn?

Kracht. Jch denke ſo, in etwas.
Fr. Jonas. Sie werden es meinem Mann

nicht ungutig nehmen, Herr Kapitain.
Kracht. Ach, was! das weiß ich ſchon

wie das geht.
J

Jonas. Man ſetzt ſich freylich gevn ſicher.
Kracht. Darinn ſind Sie nicht zu ver—

denken: Nun, Fritz! biſt du ſo zufrieden?
Groß. O! mein beſter Herr Onkel.

Jhre Gute ubertrift alle meine Wunſche.
Nehmen Sie meinen geruhrteſten Dank!
(er kußt ſeine Hand)

Kracht. Du doch auch, Karl?
Sußm. Was konnte mir glucklichers

begegnen. Jch danke fur Jhre groſſe Lie—
be. (er kußt ihm gleichfalls die Hand)
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Ktrach. Nun macht nur nicht ſo viel
Umſtande, und vertragt euch hubſch nach
meinem Tode, und ſeyd nicht hart gegen
die Armen, ſo wird euch der liebe Gott
uoch mehr ſegnen.

Groß. (zu Senrierten) Kommen Sie
meine Liebe, Jhr kunftiger Onkel iſt der
wurdigſte Mann.

Henr. (ſie kußt Krachten die HZand)
Jch will Sie mit wie meinen Vater lieben.

Kracht. und ich Sie wie meine Toch—
ter ein Maulchen! gutes Kind! Wenn
Sie ſich nicht vor meinen alten Graubart
furchten. (er kußt ſie) Ja ſolche Leute
machen einen alt (auf Groß und Suß—
milch zeigend) wenn ich dran denke, wie
ihr klein waret wie ihr mir ſo entge—
genhupftet, wenn ich von der Seefahrt
wieder nqgch Hauſe kam ach! da waren
gute Zeiten nun!

Groß. Jhre Bedenklichkeiten ſind doch
nun gehoben, Papa?

Jonas. Ja nun, das iſt freylich ganz
was anders; das hatt' ich freylich nicht
gedacht, aber

Groß. Nun? aber?
Fr. Jonas. Was willſt du nun noch

mehr? der Herr Kapitain kanns ja gar
nicht beſſer machen.

Heunr.
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Henr. Oer iſt ja ſo ein lieber Mann!

wir werden ja reicher als Sie ſind, Papa!
Jonas. Wie du es verſtehſt
Ehrlich. Jch ſehe nicht die geringſte

Bedenklichkeit weiter.

Kracht. (der indeß mit Sufmilch
heimlich geredet) Ja, ja! du ſollſt
auch ſo viel haben; ſo bald als du
eine Frau ninmſt! (zum andern)
Nun, was giebts? Fritz! iſt noch was
bedentliches?

Groß. Jch weiß nicht was der Herr
Schwiegerpapa?

Kracht. Nun, was iſt's noch? nur
heraus!

Jonas. Jch hatte nur noch die Be—
denklichkeit, daß

Kracht. Was was?
Jonas. Daß doch der Herr Sekretair,

unterdeſſen ehe Sie ſterben, kein Vermogen
hat. Man weiß nicht wie die Falle kom
men konnen

Kracht. Schon gemacht! ſchon gemacht!

—e—zeit iſt, ſoller 1oooo Thaler haben, daß
er ſeine Wirthſchaft einrichten kann.

Jonas. So, ſo! nun nehmen Sie es
nicht ubel.

Groß. O mein gutiger Onkel!
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Kracht. Gut Fritz! mache keine Umſtau—

de. Karl kriegts auch.
Jonas. Wenn aber der Herr Sekretair

vor Jhuen ſterben ſollte
Kracht. Närrſcher Mann! Da iſt ja

das gute Kind meine Erbin Das iſt
ſchon ſo gemacht.

Jonas. Nun, das iſt doch ereellent;
wahrlich, Sie ſind ein Maun, mit dem
ſich was machen laßt.

Fr. Jonas. Wir muſſen wahrhaftig recht
ſehr um Vergebung bitten, Herr Kapitain!

Kracht. Keine Umſtande, Mutterchen!
es geſchieht gern Weiß Gott!

Fr. Jonas. Wir ſind Jhnen ewig dafur
verpflichtet.

Kracht. Stille! ſtille komt Kinderchen.
(er nimt Groſſens und Senriettens Zan
de und legt ſie in einander) So lebt hubſch
glueklich mit einander, und nun wollen
wir ein bisgen eſſen, mich hrngert.

Jonas. Wenn ich nur die verwunſchte
Luge vergeſſen konnte!

Henr. Je! Papachen! es iſt ja nun alles
gut.Ehrlich. Ja wohl! hier heißts recht:
Ende gut, alles gut.
(Kracht nimmt das Brautpaar bey der

Sand, und geht ab, die ubrigen folgen.)

Ende des dritten Bandes.
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